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Die Nationalliberalen
halten gegenwärtig in dem ſchönen Harzſtädtchen GoslarParteitag ab. Es wird uns bare geſchrieben

Wenn in Deutſchland Schwarzſeher nicht geduldet werden
ollen, ſo wird die nationalliberale Partei wohl die erſte ſein,
ie des Befehls gewärtig ſein muß, den deutſchen Staub von

den Pantoffeln zu ſchütten. So tiefgehend auch die Meinungsre i ſein mögen, die Ant und „Junge“ dieſer
ungslos ſt r len Partei von einander trennen, ge

meinſam iſt ihnen allen das Empfinden, daß es mit ihnen
reißend bergab gehe und ihr Anhang ſich mehr und mehr ver-
ſtüchtige. Der badiſche Oberamtsrichter Dr. Koch erfuhr zwar
lebhafte Unterbrechungen, als er verſicherte, die nationalliberale
Partei würde heute von ihren 50 Reichstagsmandaten nicht
viel mehr als 20 halten können, aber darin, daß die Wähler
ar ber das Verhalten der Partei ſehr aufgebracht ſei,

mmten faſt alle Redner überein. Auch Dr. Hieber ſprach
von der ſchwierigen Situation, in der ſich die nationalliberale
Partei befinde. Dr. Hinzmann- Elberfeld klagte, die Wähler
maſſe ſei der Fraktion innerlich entfremdet, und Herr Baſſer
mann ſah die Schwäche des Liberalismus begründet in dem
unaufhörlichen Wachstum der n tie An

Redensarten hat es natürlich nicht gefehlt; aber es
iſt keine Uebertreibung, wenn man behauptet, daß den Verhand
lungen dieſer immer noch größten eigentlich bürgerlichenPartei jeder e Ton, alle Zuverſicht in die u
hie u efühl der Stärke, aller Glaube an ſich ſelbſt
gefehlt habe.

W er Kraut- und Rübendebatte wurden alle möglichen
Urſachen des vorhandenen Leidens erörtert und die verſchle
denſten Mittel zu ſeiner Heilung in Vorſchlag gebracht. Fahr

und des Ortsportoskartenſteuer
und Wahlrechtsfrage, Ueberfluß von Kritik und Mangel wirk
lich liberaler Geſinnung, das alles ging ziemlich wirr durch
einander. Baſſermann, Patzig und Paaſche verteidigten
die Reichsfinanzreform als ihr liebes Kind, wobei ſich der letzt
genannte Redner ſogar zu dem Aufruf verſtieg: „Nun zeige
man mir den Mann, der 200 Millionen neuer Steuern auf
bringen kann, ohne unpopulär zu werden Der Mann, der
die 200 Millionen der Finanzreform nach engliſchem Vorbilde
auf dem Wege einer ausgiebigen Beſteuerung der größeren
Erbanfälle aufgebracht hätte, wäre vor der Gefahr der Un
popularität reichlich geſchützt geweſen. Daß ſich Herr Patzig
zur Frage der Ortsporto-Verteuerung zum Worte meldete, zeigt,
daß Herr Patzig weiß, wen dieſe Sache am nächſten angeht,

eilich will er's jetzt nicht geweſen ſein er hat ja „gar nicht
der Kommiſſion geſeſſen.“ Herr Patzig iſt in Koburg mit

einer Mehrheit von rund 400 Stimmen gegen den Sozialdemo
kraten gewählt worden; er hat alſo allen Anlaß, ſich nicht um
zudrehen, wenn der Knüppel umgeht.

Ueber die wichtigſten Fragen der aktuellen Politik werden dieverſchiedenſten Anſichten vorgetragen. Das gilt ſowohl von

der Frage der Verkehrsbeſteuerung und des Schulv 8geſetzes wie von der Wahlrechtsfrage. Wader: Mnchen

erklärte unter Unruhe und Widerſpruch: „Wir müſſen das
Demokratiſche in unſerer Partei mehr betonen!“ Als ob
in der nationalliberalen Partei jemals ein Hauch demokratiſchen
Geiſtes zu ſpüren geweſen wäre! Derſelbe Redner führte aus,
nichts habe der Partei im Süden des Reiches mehr
e als die Stellungnahme der preußiſchenand tagsfraktion etKein Wunder! Denn die bayeriſchen Liberalen ſchwören auf
Stein und Bein, daß ſie entſchiedene Anhänger des allgemeinen,
gleichen, direkten und imen Landtags Wahlrechtes ſeien
während ſich ihre preußiſchen Brüder gegen die Einführung
dieſes Wahlrechtes h haben. Die Antwort, die der
Bizepräſident des preußiſchen Klageparlaments Dr. Krauſe-
Königsberg dem demokratiſchen Herrn Wacker erteilte, ſcheint
ein ſchöner Eiertanz geweſen zu ſein. Nach dem Berichte eines
bekannten Bureaus ſoll Krauſe erklärt haben, in Preußen
mit ſeinen direkten Steuern ſei die Berückſichti-
gung von Beſitz, Bildung und Alter durchaus rich-
tig. err Krauſe ſcheint demnach ein Anhänger des Plural-
wahlrechts zu ſein, das eben erſt in Oeſtreich, wo es doch auch
„direkte Steuern“ gibt, abgelehnt worden iſt. Jm Original
bericht der National Zeitung iſt aber von der Schwärmerei
des Herrn Krauſe für das Pluralwahlrecht kein Wort zu leſen.
Vielmehr heißt es da in der Wiedergabe ſeiner Rede wörtlich:

Wenn in den Einzelſtagaten das Reichstagswahlrecht nicht
kommt, ſo tragen nicht wir die Schuld ſondern das
z e und die konſervativen Parteien, die ſich dagegen

äuben.
Wenn ſich Herr Krauſe wirklich ſo ausgedrückt hat, ſo kann
ihm der Vorwurf der Unwahrhaftigkeit nicht erſpart bleiben.
Als Hauptredner der Nationalliberalen in der preußiſchen
Wahlrechtsdebatte weiß Herr Krauſe, daß ſich ſeine Partei in

der viel benommen ls dasentrum. Das Zentrum hat ſich immerhin obwohl der
raf Strachwitz bald darauf ſeine wahren Gefühle verraten

hat akademiſch für das gleiche und das geheime Wahlrecht,
die Partei des Herrn Krauſe aber hat ſich durch die Perſon
des Herrn Krauſe gegen das gleiche und geheime

W ausgeſprochen und hat in der Kommiſſion einen
freiſinnigen Antrag auf Geheimhaltung der Abſtimmung nieder-
eſtimmt. Das verlegene, widerſinnige und wahrheitswidrige

de des Herrn Krauſe zeigt, wie wenig wohl er und ſeine
Partei ſich bei dieſer Sache fühlen.

Man hat v viel darüber geklagt, daß die nationalliberale
Partei nur mehr die Dienerin einer ſchwachen Regierung fei.
Wer das Glück gehabt hat, Bismarcks Stiefellecker zu fein unddann v den Don herunterkommt, der erfährt gewiß ein
hartes, aber deswegen doch keineswegs ein unverdientes Schickſal.
Als eine Partei, die nur mehr als kleineres Stichwahlübel ihre
politiſche ſtenz weiterſchleppt, iſt die nationalliberale Partei
auf die Gunſt und Gnade jeder, auch der ſchwächſten Regierung
angewieſen. Der Verſuch der Jungen aber, die Partei in
bürgerlich-demokratiſchem Sinne zu erziehen und ihr neuen
Anhang in den Maſſen zu verſchaffen, iſt heute ausſichtsloſer
denn je. Auch auf ihren Parteitagen bringen die National-

liberalen nichts anderes mehr zuſtande als Agitationsmateria
für ihre Gegner.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Oktober 1006,

Republik und Monarchie.
Das Hamburger Echo veröſfenklichte jüngſt einen Ar

tikel, in dem, entſprechend den Tatſachen und den ſozialdei
kratiſchen Grundſätzen ausgeführt wurde, daß der Kapitalls
mus ſeine Klaſſenherrſchaft auch in jenen Ländern ausübe, die
freie politiſche Formen beſitzen. Unker Hinweis auf die Klaj
ſenkämpfe in Frankreich, der Schweiz und Nordamerika wurde
ausgeführt, daß die politiſche Freiheit der Staatsbürger noch
lange nicht die Freiheit der arbeitenden Klaſſe bedeute, und
daß der Begriff der Republik durch die Ausſchreitungen des
Kapitalismus ſeinen urſprünglichen Zauber verloren habe.

Die Poſt glaubt dieſem Artikel das „Geſtändnis“ entneh-
men zu dürfen, „daß unter den heute obwaltenden ſozialen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Monarchie vor der Re
publik der Vorzug gebührt und zwar beſonders auch im Inter
eſſe der Arbeiterklaſſe.“ Das Scharfmacherblatt iſt dreiſt genug
hinzuzufügen: „Bebel hatte das ja auch ſchon einmal ziem-
lich deutlich ausgeſprochen.“

Wäre dem wixklich ſo, ſo wäre unerfindlich, warum die
Po ſt ſonſt täg den Genoſſen Bebel und die ganze ſozial-
demokratiſche Partei als Feinde der Monarchie zu denunzieren
pflegt. Die Wahrheit iſt natürlich die, daß ſich Genoſſe Bebel
nicht einmal ſondern oft und ebenſo wie er jeder andere
Sozialdemokrat im Sinne des Hamburger Echo ausgeſpro-
chen hat. Aber weder er noch das Hamburger Echo, noch
r ein Sozialdemokrat, hat jemals der Anſicht gehuldigt,
daß politiſche Rechtloſigkeit ein Mittel gegen wirtſchaftliche
Unterdrückung ſei. Man ſollte doch, da die Gelegenheit gerade
günſtig iſt, in Braunſchweig die Probe machen, ob ſich
die größte Partei des Landes in einer Volksabſtimmung für
die Angliederung des Herzogtums an das ſchwarz-weiße „ſo-
ziale Königkum“ oder für eine noch ſo bürgerliche Republik
entſcheiden würde! Seltſam iſt's, daß ſich ein Blatt, das
wie die Poſt ſeine Hauptaufgabe in der Bekämpfung der So
zialdemokratie erblickt, ſich durch vollſtändige Unkenntnis des
ſozialdemokratiſchen Progran.ms auf ſolche Jrrwege verleiten
läßt.

Börſe und Bergarbeiter.
Der Beſchluß der Bergarbeiterverbände, eine fünfzehnprozen

tige Lohnerhöhung zu fordern, rief am Sonnabend an der
Berliner Börſe große Aufregung hervor. Die Furcht der kapi-
taliſtiſchen Kreiſe vor einem großen Kohlengräberſtreik iſt kaum
jemals größer und begründeter geweſen als eben jetzt, da die
deutſche Induſtrie im Zeichen der Hochkonjunktur ſteht und
die ſtärkſte Nachfrage nach Rohmate n ſich geltend macht.
Man beſorgt, daß eine Arbeitseinſtellung im Kohlenrevier die
Produktion mit einem Ruck zum Stillſtand bringen könnte.
Großen Eindruck machte auch die Nachricht von den Verhand

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Aber ſchon iſt die Heiterethei draußen und wundert ſich, daſie den n mit ſich führt. Den braucht ſie S

ch nicht. Und ſie iſt auch ſkon weit über des Walk-
Urichswieſe hinaus. Sie E ſchon im Ulrichsholze;

ſie fährt ſchon wieder heimwärts. Sie hört noch den Karren
der Bäuerin mit den weißen Bündeln hinter ſich. Die Tannen-
nadeln duften ſo ſtark, es nimmt ihr faſt den Atem. Da tritt

einmal der Fritz hinter einem Baum hervor, aber nicht imUlideheis ſondern in ihrem Gärtchen drüben über dem
Schloßweg.

r nimmt ſie bei der Hand. Sie hat den Schi-bkarren
nicht mehr

L mich los,“ ſagt ſie; „ich hab gern meine Händ' ſrei.“Se ſieht ihm ins Solgi, das iſt blaß, aber ſo gut, daß
es ihr in der Seele weh kut. Und was iſt das auch für ein
e mit rm ie gehn Sie denkt: „Wenn ich immer ſo
d und er ſäh mich immer ſo anl“War geg ſie gar ihm, „Du Peſt mich gewollt Du haſt
Dir kein Beil beſtellt Be auch immerfort gedacht,
ſanſt mich nehmen, damit Dein Sach' gut z ten wird. Daß
ch ſo i o tönn ſtehn und S r u genitt mir nimmermehr eingebild't, und e e

Aber daß Du nun die Ev'indem ich's zu Dir ſag.
willſt frein!“

Ja ſog der und ſieht ſie immerfort dabei an, „das
v lich ſchrecklich ſchlimm! Aber das Fräle hat einmal ihre

äden zugemacht, da kann das Zeug zum Brauthemd nicht
mehr wieder hineingetan werden. Ja, da iſt's nun nicht
zu ändernDas begreiſt die Heiterethei. „Wenn's ſo iſt,“ meint ſieW c r h zu ſpät. Aber halt mich nicht ſe

rri der Hand!“an her weh Ja, ich bin ſtark. Jch bin der

wilde Fritz. 24 e n Und wenn Du noch zehnmal ſtärker wärſt,
vor Dir ſürcht ich mich noch nicht. Aber die Flämmle die
aus Deinen Fingerſpiven kommen und ſchlängeln ſo iß den

ganzen Arm herauf bis ins Herz. Mir iſt angſt, die tun mir
was daran. Es pocht auch ſo ſehr; ich kann kaum Atemkriegen! Und ſieh nis auch nicht micht an, ich kann's nicht
mehr erleiden. ch Gott, Fritz, was willſt Du mit der Grin-
elwirts-Ep'?! Guck, ſo eine iſt nig ür Dich. kannſt
eine brauchen, als mich. Hätt' i ich doch nicht vom Ste
erennt; nun denkſt Du, ich mag t nicht. Du meinſt, weil

ein hübſch Geſichtle hat Und es iſt nicht einmal ſo hübſch.
ein, hübſch iſt's gar auf der Welt nicht, der Gringelwirts-

Ev' ihr Geſicht! Wenn ich mir denk, wie's einmal àusſehen
ſoll bei Dir, wenn die einmal ein ganz Jahr den Schmutz
unter den Schränken hat liegen laſſen. So iſt ihre Mode; ſie
kehrt n weg, als was von ſelber geht. Du de ihre Leut'
haben Geld; aber ſie haben un genug und, wer weiß,
leben ſie noch wie langl Ach, Du weißt nicht, W wie leid
Du mir tuſt! Und Dein Handwerkszeugl Wenn nur
wüßt, ob Dein Stadel wieder offen ſtänd. Das wird ſie hin
und herwerfen aus einer Ecken in die ander, wie ſie's macht.
So n ich hin, damit's ſäh, wie's mich dauert. Aber 0ſag Dir's noch einmal, laß mich los! So un die Achſel la

mich nicht angreifen. So leid ich's von meiner Schweſter
nicht; geſchweig von einem Mannsbild! Wer weiß, was t
ſonſt tu. Gott, ich weiß nicht, wie mir's iſtl So iſt
mir's mein tag nimmermehr geweſt. So müßt's im Him-
mel ſein, wenn nicht die Angſt dabei wär!“

„Vor was denn?“
„Ja, das weiß ich nicht.“

Wenn nun das Liesle da im Bett Dein Kind wär, oder
Du hätt'ſt ein ander Kind, aber es wär Dein?“

„Aber das von Deinem Fräle gefällt mir nicht, daß ſie nuren at. Da kann ſie nicht r den Himmel kommen; das

ge nauf.4 e Fritz. „Hat ſie nur eins Das hab ich
nicht gewußt.

mit zwei.“
„Dasu iſt alle

narri eel e
ſo närriſch,“ meint die Heiterethei.
b ich ja ganz Zeit erlebt.

r der Holunderbuſch an mein' Häusle.„Aber da kommt
en Schramm ſeinen roten Kirchenfrach herWo der nur dem

Aber ſie kann beſſer davon laufen, als andere

„Aber ſo
nd warum

ich das nicht glauben Hab ich doch das ander ge
ſchmerzen
Wenn ſie. vund die tig e Aen

hat ger t! Und er bringt die Valtineſſin geführt. Wie die
gepußt iſt. Das iſt a noch nicht paſſiert, daß eine alteFrau bei ihrer Tochter iſt rainngſer geweſt. Ach, nimm ſie
nicht, Fritzt Nimm ſie nicht, die Gringelwirts-Ev'l Und laß
mich los, ſonſt muß ich Dich ja drücken, bis Du tot wirſt, und
hernachen kannſt Du die Gringelwirts-Ev' nicht frein.“

mich tot! Drück mich tot!“ ſagt der Frih, umſchlingt
ſie und legt ſeinen Mund auf ihren.

„Laß mich los,“ ruft ſie zornig und hält ihn doch ſelber feſt.
Da wallt ihr der Stolz und die Scham mit einem Druc vom
Herzen ins Geſicht. Sie gibt ihm einen Stfoß, daß er weit
fatäeſchleudert wird, wie damals vom Ulrichsſteg; daß ſie ſel
er gegen einen Baum fällt mit dem Kopf.
Wie hat der Baum eine kalte Rindel Und es iſt faſt, als

wär's gar kein Baum, als wär's eine Kalkwand. Sie taſtet
daran herum, denn es iſt plötzlich Nacht geworden nur einkleiner viereckiger Raum dort gegenüber iſt etwas heller ſonſt
iſt die ganze egend finſter um den Garten herum.

Ja, es iſt eine Wand, an der ſie ſitzend lehnt. Der Boden
unter ihr iſt weich, wie ein Bett. Neben ſich hört ſie einen
Atem. Sie fühlt, im bloßen emde. e Scham brenntihr immer de eſicht. Der riß hat ſie geküßt! Und
wie hat ſie mit ihm geredet! War ſie denn das e So

nicht gegen haben! Von einem Manne kann
ch ja n haben küſſen laſſen! Aber ſie noch den

uck, mit dem ſie r an ſich preßte, an t. Siefühlte ſeine Wärme noch auf ihrem Munde, das Gefühl noch,
das ſie vorher nicht gekannt, in ihrem Herzen.

Und döch gehört der leiſe Akem neben ihr dem Liesle. Der
viereckige Raum, der eiwas heller erſcheint, als die übrige Um-

ſie

er im

ebung, iſt ihr Kammerfenſter. Sie ſitzt in ihrem Bette. Esfänn doch wohl noch gar n wieder Tag geweſen ſein, ſeit

G zum rn einſchlief. Ob das ein Traum geweſen iſt
Ja, ſo ſie ſich das Träumen immer g. daß man tun
und leiden müßte, was man wachend nicht täte und nicht litte.

Wie wär das gut! Da wär auch das nicht ch, daß der
Fritz die Gringelwirts-Ev' e. das nni ſie nicht
etträgen. Aber auch, z er ſie, die Heiterethei, lieber hätte
wär dann nur ein Traum. Und das muß ſie wiederum

icht ſo fort

rde noce eame Angſt,



lungen der Siebenerkommiſſion mit den und belgiſchen Arbeiterverbänden; denn da die d
ſchon bei voller inländiſcher Produktion der Zufuhr
Rohſtoffe bedarf, läßt ſich der Zuſtand gar nicht abſehen, der
eintreten würde, wenn die inländiſche Produktion eingeſtellt
und die ausländiſche Zufuhr ganz oder teilweiſe unterbunden
wäre. Solche Erwägungen führten dazu, daß die Kurſe auf
dem Montanmarkte durchgängig um etwa zwei Prozent zurück
gingen, während die Gelſenkirchener Aktien, die durch den
Streik der Hüttenarbeiter auf Rote Erde direkt b en wer
den, gleich um vier Prozent ni einſetzten. Die Ab
wärtsbewegung der Kurſe ſetzte ſich auch auf dem Bankaktien
markt fort und kam erſt zum Stillſtand, als die Nachricht von
einer bevorſtehenden Verſtändigung auftauchte.

Dieſe Vorgänge an der Berliner Börſe zeigen deutlich, daß
heute in den deutſchen Kohlenrevieren ein ſehr el
geſpielt wird. Jeder, der nicht ſelber zum Klüngel der Berg
kapitaliſten gehört, muß es begreiflich und gerecht finden, daß
die Arbeiter an den Gewinnen der ausgezeichneten Konjunktur
einen beſcheidenen Anteil fordern, und daß eine Verbeſſerung
der Lage dieſer Maſſen einen Vorteil für die geſamte Volks
wirtſchaft bedeutet. Die Laſt der Verantwortung vor den
drohenden, in Berliner Kapitaliſtenkreiſen ſchwer gefürchteten
Folgen eines twaigen Konfliktes fiele ganz den Unternehmernzu, die ſich den billigen Forderungen der Arbeiter widerſetzten.

Ein Pfarrer ins Zuchthaus.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Freiburg i. B. hatte

ſich der katholiſche Pfarrer Michael Gaiſert aus Gundel-
wangen von neuem unter der Anklage der verſuchten Verlei-
tung zum Meineid zu verantworten, nachdem das Reichsgericht
das freiſprechende Urteil der Strafkammer in Waldshut vom
13. März d. J. aus rechtlichen Gründen aufgehoben und die
Sache zur erneuten Prüfung an das hieſige Landgericht ver
wieſen hatte. Der Fall Gaiſert bildet ein Nachſpiel zu den
letzten badiſchen Landtagswahlen, die zum erſten Male unter
dem allgemeinen, geheimen und direkten Wahlröcht ſtattgefun
den hatten. Das Zentrum hatte alles aufgeboten, um einen
möglichſt großen Erfolg davonzutragen. Einer der eifrigſten
Wahl- Agitatoren war der Pfarrer Gaiſert. Dieſer war am
Wahltage in dem Orte von Haus zu Haus gegangen, um die
Wähler zu veranlaſſen, dem Zentrumskandidaten Wittemann
die Stimme zu geben. So war der Pfarrer auch zu dem
Gaſtwirt Faller gekommen, der ihm durch Handſchlag ver-
ſichern mußte, daß er für den Zentrumskandidaten ſtimmen
werde. Dieſe Unterredung war von dem Malermeiſter Kramer
und ſeinen beiden Gehilfen beobachtet worden. Als dann
ſpäter gegen die Wahl des Zentrumsabgeordneten Wittemann
ein Proteſt wegen Wahlbeeinfluſſung einlief, war auch dieſer
Vorfall angegeben worden und Kramer wurde von dem Wahl
kommiſſar zur Vernehmung vor den Unterſuchungsrichter vor-
geladen. Er erhielt die Vorladung am 16. Januar d. J.
Am Tage darauf erhielt er von dem Pfarrer Gaſſert einen
Brief folgenden Jnhalts: „Sollten Sie befragt werden über
das, was ich mit dem Wirte F. geſprochen habe, ſo können
Sie dem Unterſuchungsrichter ruhig ſagen: Jch habe
nichts davon gehört, ich habe im enzimmer mit
meinen Leuten zu Mittag gegeſſen und nur auf dieſes Ge-
ſchäft geachtet.“

Die Staatsanwaltſchaft erhob deswegen gegen den Pfarrer
Gaiſert Anklage wegen Verleitung zum Meineid. Jn der
vorigen Verhandlung erklärte der Angeklagte, daß der Brief
nur bezweckt habe, Kramer, dem es unangenehm geweſen ſei,
in die Sache hineingezogen zu werden, vor Weiterungen zu
bewahren. Außerdem aber habe er nicht wiſſen können, ob
Kramer eidlich vernommen werden würde, da das badiſche Ge
ſetz es dem Unterſuchungsrichter frei ſtelle, ob er eidlikh oder
uneidlich vernehmen wolle.

In der Verhandlung am Sonnabend wurde Pfarrer Gaiſert in
ſpäter Nachtſtunde wegen Verleitung zum Meineide zu einem
Jahre Zuchthaus verurteilt.

Pod wird wieder einmal tot geſagt. Dem Berliner
Börſen-Courier wurde am Sonnabend in ſpäter Abendſtunde ge
meldet, der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski habe neuer-
dings ſeine Entlaſſung eingereicht. Der Miniſter begründete
dieſes Geſuch mit der Hartnäckigkeit ſeines Gichtleidens, für das
er während ſeines diesjährigen Urlaubs vergeblich Heilung ge-
ſucht habe. Das Blatt fügt hinzu, daß es dieſe Meldung auf
ihre Richtigkeit zu prüfen noch nicht in der Lage geweſen ſei.

Wir glauben nicht, daß nun auf einmal Podagra und Zipper-
lein den robuſten Herrn zum „Verduflen“ bringen werden. Wir
können auch ganz zufrieden ſein, wenn eine nach jeder Richtung
hin ſo widerſtandsfähige Natur, die erſt noch vor wenigen Ta

größer, und wer weiß, was ſie noch täte im Traum! Und ihr
Geſicht brennt noch über das, was ſie ſchon getan. Was muß
der Fritz denken von ihr? Was werden die Weiber
erſt reden!

Sie weint vor Entrüſtung über ſich ſelbſt, daß ſie die Ge-
fühle nicht wieder los werden kann, ja nicht los werden möchte,
um alles nicht!

„Jch will nichts vom ritz,“ ſagte ſie laut. „Mag er die
Gringe wirts-Ev' ſrein. Jch mag ihn nicht! Jch mag keinen!
Und ſo iſt's, und nu iſt's fertig.“ Sie kann ſich zwingen, ſo
zu reden, aber nicht, daß ſie ſo fühlt, wie ſie ſpricht. Sie wird
aus ſich ſelber nicht kkug. Jmmer wieder verwechſelt ſie Traum
und Wirklichkeit. Sie weiß nicht, wo der eine aufhört und die

andere beginnt. 4Sie ſieht aus dem Fenſter, um ſich zu kühlen; die Luft
ſcheint ihr ſo peik, als ihr Geſicht. u„Wenn ich baden ging,“ ſagte ſie zu ſich, „dann müßt's
anders werden.“

Das Liesle, das weiß ſie, wacht vor dem Morgen nicht
wieder auf, Sie zieht ſich an. Denkt ſie ihrer Empfindungen,
wie der Fritz gefragt: „Wenn Du ein ander Kind h tteſt, aber
es war Dein da ſchmerzt ſie das in der Seele des klei-
nen Liesle, als hätte ſie's verleugnen wollen. Sie bittet's
der Schlafenden ab. Dann eilt ſie dem Bade zu.

Und wie ſie nun an der heimlichen Stelle ſteht, wo ſie ſo
oft um die Nachtzeit gebadet, da kann ſie's nicht über ſich

nun

ewinnen, nur das Halstuch abzulegen. Sonſt entkleidete ſie55 ſo unbefangen wie ein Kind und ſtürzte ſich in die kühle

Flut. Und nun ſie weiß, es ſieht ſie niemand den-
noch kann ſie ſich nicht entkleiden. Sie ſchämt ſich vor den
Bäumen, vor dem Himmel, vor dem Waſſer, vor der Nacht
und vor ſich ſelbſt.

ſie denn etwas Böſes getan 8
enkt ſie der Gringelwirts-Ev', ſo ſchnürt's ihr die Seele

u. Da ſteht ſie; die vertraute Tiefe lockt ſie mit tauſend
eimlichen Lauten, ſich hineinzuſtürzen, wie ſie geh Ein leiſer

Windſtoß erſchreft ſie; erſt ſucht ſie ſich in ſich ſelber zu ver
ſtecken, dann flieht ſie heimwärts wie ein ſcheues Reh.

Hat ſie der erſte Traum ſo ganz geändert Sonſt fürchtete
ſie niemanden. Aber es iſt auch nicht die Furcht vor frem-

Stärle; die Furcht vor der eigenen Schwäche iſt s. Und
noch vor einer Stunde nicht gekannt
Rot S nen en o h aus dem Abnen zerbrochenen e entgegen, als ſie, hei atemſos wieder in ihre Shhlaftammer tritt. Sie ſieht nach dem

Induſtrie jehzt
fremder

troffen, die au
Es handelt ſich um ein Mädchen aus Frankfurt a. M. Namens

ſ Kinde. Das war doch aufgewadt während ihrer Abweſenheit.

bei der der Romintenert r en den Sumpf der Kolonialſkandale wird jetzt auch die
z mit hineingezogen. Bekanntlich iſt gegen verſchiedene

des Kolonialamts, die. als Sändenbock dienen
en, ein Strafverfahren eingeleitet worden, weil ſie Reichs

r und der Preſſe Mitchaft im Kolonialamte gemacht haben ſollen.
bekannt, daß der in x Angelegenheit die Unterſ
führende Richter der Kolonialverwaltun itteilungen von den Ergebniſſen der ünterfa ung
gemacht hat. Der ordnete er und die angeklagten
Kolonialbeamten haben deswegen Beſchwerde erhoben. Die
Beamten haben außerdem gegen den Unterſuchungsrichter, La
gerichtsrat Schmidt, ein Ablehnungsgeſuch eingereicht.

Von der Polenhatz. Jn Poſen wurde die Geſamtauflage
des neubegründeten Polenblaties Kurher wegen Ver
öffentlichung des Schulboykott-Aufrufes polizeilich beſchlagnahmt.

Der ewige Gottesläſterungsprozeß gegen den Diviſions
pfarrer Bach ſt e in hat endlich doch einmal einen Abſchluß ge
funden. Vor einigen Tagen hat das Kriegsgericht in Münſter
Bachſtein abermals von der Anſchuldigung des Vergehens gegen
S 166 des Strafgeſehßbuchs ſreigeſprochen, und dieſes Urteil iſt

rechtskräftig geworden, da der kommandierende General als ober
ſter Gerichtsherr darauf verz chtet hat, nochm Reviſion ein
zulegen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Görlitz der Arbeiter
Pu chkeit zu drei Jahren Gefängnis verurteilt
Putſchkeit iſt bereits ſechs mal wegen Majeſtätsbeleidigung
vorbeſtraft. Der Mann iſt doch ſicher geiſtig nicht normal
und gehört auf keinen Fall ins Gefängnis.
Görlitzer Richter, daß die drei Jahre Gefängnis ihn „beſſern“
werden

Wieder ein Kind ins Gefängnis. Die Strafkammer zu
Steltin verurteilte einen 13jährigen Schüler wegen Diebſtahls
zu drei Monaten Gefängnis.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet Ge
fallen. Reiter Rückert aus Balsdrey. Verwundet:
Reiter Ferweur aus Sablon.

Soldatenſelbſtmord. Jn Karlsruhe hat ſich ein Grenadier
des LeibGrenadier Regiments erſchoſſen.

Ausland.
Amerika. Schikanöſe Anwendung der Einwande-

rungs-Beſtimmungen. Das Waſſhingtoner Einwande-
rungsamt hat gegen ein deutſches Mädchen eine Verfügung ge-

in Amerika ſelber großen Unwillen erregt.

Roſa Schwarz. Nach dem Tode der Eltern wollte ſie zu
ihren in New York lebenden Brüdern auswandern. Sie iſt
eine geſchickte Kleidermacherin, hat aber eine Mißgeſtaltung des
einen Fußes. Wegen, dieſes geringen körperlichen Gebrechens
iſt ihr die Einwanderung nicht geſtattet worden. Der Vorfall
erregt um ſo mehr unliebſames Aufſehen, als er den Ver
ſicherungen widerſpricht, die deutſchen Einwanderer ſollten von
kleinlichen Schikanen verſchont werden.

Zur Revolution in Rußland.
Zwei Monate Stolypinſcher Beruhigungspolitik. Zwei

und einen halben Monat iſt nun das Kabinett Stolypin am
Ruder. Was hat es in dieſer Zeit geleiſtet und wie verhalten
ſich ſeine Leiſtungen zu den Erwartungen, die man bei ſeinem
Erſcheinen hegte

Als das jetzige Kabinett zuſanmentrat, lag die ganze oppo
ſitionelle Preſſe erdroſſelt am Boden. Verſammlungsfreiheit
gab es nicht, jede, auch die kleinſte Anſammlung hatte Ver-
haftungen im Gefolge. Die Arbeitervereine und profeſſionellen
Verbände waren unterdrückt oder aufgelöſt. Die Leiter der
Vereine kamen ins Gefängnis oder wurden verſchickt. Jn
Dörfern und Städten wurde die „Ordnung wieder hergeſtellt“,
d. h. man ſchoß die Menſchen nieder. Faſt ganz Rußland
ſtand unter Ausnahmegeſetzen.

Der Regierungsterror ſtand damals in voller Blüte. Die
revolutionäre Bewegung ſchien zu ſtocken. Die Regierung
konnte alſo „mit Ruhe ihre ſchöpferiſche Arbeit beginnen. Das
Miniſterium Stolypin begann demnach ſofort ſeine „ſchöpfe
riſche Arbeit“. Alle Reſſorts erhielten Rundſchreiben, in denen
aufgefordert wurde, die revolutionären Organiſationen im Auge

über die troſtloſe
Jetzt wird

Oder meinen die

behalten. Den Bauernwworgeſetzten wurde helcha
ſäen Anſchlag auf den ckee r
neter Macht zu erſticken. Den Gerichtskammern wurde der
Wunſch der Regierung übermittelt, nicht zu ſänftiglich gegen
Staatsverbrecher vorzugehen. Das Miniſterium des Jnnern,
welches von Stolypin verwaltet wird, erließ eine Vorſchrift,
wonach die Gendarmen bei Zuſammenſtößen nicht mehr in die

Luft ſondern auf das Volk zu ſchießen haben!
Weiter erließ Stolypin ein Zirkular, wonach die „unzuver
läſſigen“ ExDeputierten der Reichsdumag von der Bevölkerung

„iſolieren“ ſeien, das heißt mit andern Worten, ſie ins
efängnis zu ſtecken oder zu verſchicken. Goremykin, der Vor

Pra Stolypins hatte bekanntlich erklärt, daß ein Drittel der
mamitglieder gehängt (1) werden ſollte. Ein Befehl Stoly-

pins beſagt ferner die Verbindung der in den Petersburger
Gefängniſſen befindlichen Arreſtanten mit den in Freiheit Be
findlichen zu rechen. Wie auch ſchon die Vorgänger

ins Plehwe, Witte, Durnowo und Goremykin geglaubt
haiten, ein Volk von 140 Millionen nur mit Zirkulären,
Kanzleivorſchriften, Kanonen und Maſchinengewehren regieren
zu können, ſo glaubte auch Stolypin auf dieſer Bahn weiler
ſchreiten zu können. Die angebliche „Beruhigung“ des Volkes
exiſtierte aber nur in den Berichten der Regierung. Jn Wirk-
lichkeit gingen die Wogen noch immer ſehr hoch. Streikbewe
gungen entſtanden aller Orten, wenn ſie auch nur auf dkono
miſcher Grundlage baſierten. Die barbariſche „Bändigung“
der verſchiedenen Bauernaufſtände hatte keinen Erfolg, die
Agrarbewegung überflutete das Land. Der viel verfolgte
Wyborgſche Aufruf wurde in Hunderttauſenden von Exemplaren
verbreitet. Terroriſtiſche Akte wurden etwas Alltägliches. Jeder
Tag brachte dem Miniſterium Stolypin Beweiſe, daß die Re
volution nicht nur fortdauert ſondern unaufhaltſam wächſt
Nun griff Stolypin zu Maßregeln. Es erſchien die „Re
gierungs Mitteilung“, in welcher der vom Kabinett ausgearbeitefe Kampfplan veröffentlicht wurde, die „wohltätigen n

formen“ die zur „Erneuerung Rußlands“ führen ſollten, können
nur bei „vollkommener Ruhe im Lande“ durchgeführt werden.
v We zu ſchaffen, dazu ſollen Feldkriegsgerichte

enen!
Die Konfeſſionsfreiheit war nun die nächſte

Fran die erledigt werden mußte. Die Regierung erledigte
ie, indem ſie einen Pogrom in Siedlce veranſtaltete, der an

Opfern weit mehr brachte, als alle früheren. Dieſe Loöder Konfeſſionsfrage hält der Premierminiſter für eine be

glückliche, denn er erklärt: Das Bombardement von Siedlce
e Unterdrückung des „revolutionären Ausbruchs“ be

zwe
Die Unantaſtbarkeit der Perſon bekundete die

Regierung, indem ſie viele Perſonen auf das ſorgfältigſte unter
ſuchen ließ. Die Arretierten wurden außerdem gefoltert! Die
zur Beſſerung der Lage der Bauernſchaft ergriffenen.
Maßnahmen gipfeln darin, daß bei den Steuereintreibungen
von den „energiſchſten Maßregeln rückſichtslos Gebrauch“ ge-
macht werden ſoll. ußerdem können die Bauern, die bei
Unruhen beteiligt ſind, vor die Feldgerichte geſtellt werden.
Auch zur Löſung der Arbeiterfrage ſind dieſe Gerichte
vorhanden. Streikende und zum Streik „Aufwiegelnde“ können
von ihnen abgeurteilt werden.

Verſammlungs-, Verband- und Preßfreiheit äußern ſich im
Verbieten von Kongreſſen, Zeitungen und Verhaftung von
Journaliſten. Auch bei „Verbrechen“ gegen dieſe „Geſetze“ ſind
die Feldkriegsgerichte zuſtändig.

So ſieht die Tätigkeit des jetzigen Kabinetts unter Stolypins
Leitung aus. Seine „Beruhigungspolitik“ wird dem Volke
keine Ruhe bringen. Erſt wenn die jetzige Blut- und Eiſen
Politik und damit auch das heutige Regierungsſyſtem ver
ſchwunden iſt, wird man wieder Ruhe in Rußland haben.

Die Aufhebung des Gemeindebeſitzes iſt in der letzten
Miniſterſitzung beraten worden. Man will den Geſamtbeſitz
der Gemeinde unter die Bauern aufteilen, ſo daß jeder ein
Stück Land als Eigentümer erhält. Will jemand das Land
nicht, ſo ſoll ihm der Wert desſelben bar ausbezahlt werden.
Anſtatt zu einer wirklichen Reform zu ſchreiten, verſucht man
es mit allerhand Palliativmittelchen, die noch nicht einmal
Wert haben. Haben die Bauern ſchon Not gelitten, als ihnen
das Land gemeinſam gehörte, ſo wird die Not auch nicht ge
lindert, wenn das Land unter die Bauern verteilt wird.

Protektion für den Pogromprediger. Der Wirkliche
Staatsrat Lawrow, den vor kurzem das Petersburger Gericht,
um den Schein zu wahren, wegen ſeiner Hetzſchriften, welche
Pogrompredigten und Aufforderungen ſchlimmſter Art zu Judenmaſſatres enthielten, zu 100 Rubeln Geldſtrafe verurteilt hatte,

iſt jetzt zum Beamten für beſondere Aufträge bei
gmg

Es hatte ſich aufgeſetzt und geweint; das fühlte ſie an der
Bettdecke. wo ſein Kopfchen lag; dann war es, im Sitzen wie-
der entſchlummernd, mit dem Oberleibe nach vorn geſunken.
Jhr war s, als könnte das Liesle über nichts geweint haben,
als über ſie ſelber Sie kniete an das Beit hin und ſchlang
den einen Arm leiſe um das Kind.

„Glaub mir's doch nur, Liesle,“ ſagte ſie zu der Schlafen
den, aber flüſternd, um ſie nicht zu wecken, Dich gewiß nicht, ſo lang ich lebe. Jch brauch kein
als Dich. Und ich werd auch gewiß nigt legt So was,
wie vorhin, tu ich gewiß nicht, wenn ich bei mir bin, das
glaub mir nur, Liesle; und die Mutter ſelig vom Himmel
wird helfen, daß ich's auch nicht im Traum wieder muß
tun.“

J

Die gute Natur des Holders-Frit hatte unterdes ſeine Krank
heit überwunden. Er durfte wieder an die freie Luft. „Ja,“
z er, als er auf einem Stuhle in ſeinem Stadelgarten
aß, „es iſt doch kurios, wie alles will gelernt ſein, a das
Krankſein, und hernachen auch das Wiedergeſundſein. Ja,
wenn man läuft und red't und hantiert, da denkt man gar
nicht, daß man jedes Wörtle und jede Bewegung erſt hat
auswendig müſſen lernen, wo man jetzt gar nicht mehr daran
denkt, daß man ſie will machen, als wenn's halt von ſelber
geſchah. Und wenn ich wieder geſund bin, hernachen werd
ich's auch nicht begreifen, daß ich erſt ins Geſundſein gar
nicht recht hab hinein können kommen, und daß ich's erſt wie
der hab müſſen lernen. Es heißt, wer geſund wär, der tät
nicht wiſſen, daß er einen Magen hat. a möcht ich meinen,
er müßt' guch nicht wiſſen. daß eine Sonn' iſt und ein Him-mel und Gras und Bäum', An ſpür ich das alles, wie
ein Kranker ſeinen Magen. ie Bäum' drücken mich, der
Himmel iſt, als wenn er ſich auf mich legen wollt oder ſchon
lag mit ſeiner ſchrecklichen Blauheit, und das grüne Gras, das
benimmt mir ordentlich den Odem, ſo grün iſt's, als müßt
ich mich dagegen ſtemmen, und die Hummel da macht mich
bis in den Magen hinein konfus. Das iſt verwünſcht; jedes
Sieinle, wo da liegt und jedes Mückle, das ſich ſeine Flügel
putzt, und jeden Grashalm ſpür ich einzeln. )a ſieht man
erſt recht, was das für dumm Zeug mit dem Wildtun iſt ge
weſt. Gegen das da helſen die Fäuſt' nix, da kann man
nur mit den Gedanken erwehren. Und wenn einer kein Gli
kann regen, ſo kann er doch ein Mann ſein und ein rechter

dazu. Den Mann macht's, daß einer denkt und bleibt ganz
ruhis feſt auf dem, was er einmal hat geſagt.“

Jeht ſah er ſeine Großmutter vor ſich ſtehen. Sie weinte.
Was weint Jhr denn, Frale fragte der Fritz.Die Alte ſchluchzte: „Ach du lieber Gott, Du arm Fritzlel

daß Du nu wieder daſitz'ſt und biſt geſund das dauert
mich ſo.“2 iſt eigen, oft fühlen wir das Mitleid
der Grund dazu ſchon hinter uns liegt. Das glückliche
mit dem ein Armer die geſchenkte Suppe ißt, rührt uns
tiefer, als vorher der d aus ſeinem Geſichte. Vielleicht,
weil wir nun erſt an dem Glücke der Befriedigung den Schmerz
des vorhergegangenen Entbehrens ermeſſen. der weil uns
das gegenwärtige Leiden zu ſehr erſchreckt, als daß wir den
Mut hätten, ſeiner Mitempfindung uns inzu eben.„Jhr ſeid ein dumm's Fräle,“ ſagte der r
r nu fertig gemacht, da mit der r wißt f on,
was 7

Mach nur erſt, daß Du wieder ſtark biſt und Deinen Beſuch kannſt abſtatten.“

„Weiter fehlt nirx?“ fragte der Fritz. „Und ſie wiſſen, da4 die Ev' gepaßt hab G ich ſie allein tot
rechen
„Freilich, Fritzle, freilich,“ eniagugte die Alte. „Es t aber

za närriſch mit den Menſchen. Guck, ſag mir einmal, raſt Du Dich einmal recht gewundert, J bei Dir aufge t
iſt geweſt in der Werkſtatt„Syr meint, in der alten Zeit So nannte der Fritz die
Zeit vor ſeiner Aenderung.

Ja,“ entgegnete die Großmutter.Dem Fritz fiel's ein. „Jhr habt einmal heimlich das Zeug
'reingeräümt, weil Jhr gemeint habt, ich werd wild, wennich's weiß. Damals bin ich auch wild geweſt; ich hab nix
können finden.“

„Ja,“ meinte die Alte, „glaub's wohl; weil Du unter den
Spänen und in allen Ecken haſt Deine aufgehoben gehabt. Wenn Du Dein Beil nicht erſt eine halbe Sunt aſt
vfgherens müſſen ſuchen, da haſt Du gemeint, es ſchneld't
nicht.

„Ja,“ t der Fritz. „Es iſt den Morgen nach dem lehten
Gtünder Markttag geweſt, wo ich Jhr wißt ſchon. was;
ich denk nicht e an die alt gei Jm Anfang bin ich wilb

daß ich die Sachen dort hab ſuchen müſſen, wo ſie
aben hingehört. Auch die Stadeltür iſt angelehnt geweſt.“

(Fortſehung felgt.)



dem Berkehrsminiſtden gebührenben Lohn chalin nut worden. Er hat jetzt

8 Nur keine Politik treiben. Außer den im Staatsdienſte
onen ſoll nun auch den Profeſſoren und Lehrerndie Teilnahme an den politiſchen S a

Hausbeſitzer als Helfer der Polizei. Dielichen Verbände Moskaus ſind urzei n eine äußerſt ſchwie
rige Lage verſetzt worden. Jnſolee der dringenden Forde

en der Polizei jagen einerſeits die Moskauer Hausbeſitzer
n des Wortes vollſter Bedeutung die Verbände aus den von

ihnen innegehabten Wohnungen hinaus und vermieten anderer
ſeits an ſie üm keinen Preis eine Wohnung. Der Arbeits
loſenrat verhaftet! Jn der Nacht zum 3. Oktober wur
den ſämtliche Deputierten des Arbeitsloſenrates in ihren Woh
nungen verhaftet.

Die Kadettenpartei hält jetzt ihren Delegierten Kongreß iniſnaters ab. Jn der e z
nur über die weitere Taktik der Partei Beſchluß gefaßt worden.
Bekanntlich war dieſer Parteitag in Rußland verboten worden.

Getöteter Geheimpolizift. Jn Warſchau wurde der
R ferent der Geheimpolizei, Grün, getötet. Grün, der ſeit
langen Jahren bei der Polizei angeſtellt war, wurde 1903
wegen Unterſchlagung zu einjähriger Kerkerſtrafe verurteilt,
aber dann durch Protektion wieder in den Polizeidienſt auf
genommen.

Noch nicht genügend Todesurteile? Die Feldkriegs-
gerichte ſchaffen den noch nicht genug Menſchen ins

enſeits. Auch auf adminiſtrativem Wege kann man die
polit hen „Verbrecher“ nicht ſchnell genug los werden. Da
her hat denn jetzt der Juſtizminiſter ein Geheimzirkular
verſandt, in dem 3 wird, daß ſelbſt die einfachen
Gerichte, alſo die ohne Geſchworene, bei politiſchen Ver
gehen Urteile fällen dürfen, ohne die geringſte Be
gründung zu geben!

Eine intereſſante Statiſtik über Konfeſſion, Siand und
Bildungsgang der aus politiſchen Gründen nach Sibirien Ver-
bannten iſt erſchienen. Leider werden die abſoluten Zahlen
darüber nicht angegeben ſondern nur die Prozentſätze. Jm
Zeitraum 1884--1900 war der ſiebente Teil der „Politi-
ſchen“ moſa ſchen Glaubens, von 1901--1903 aber war es faſt
der dritte Teil. Jm erſten Zeitabſchnitt waren 30 Proz.
der Verbannten Kinder von Adligen oder Beamten, jetzt ſind
es nur zehn Prozent. Da aber die Geſamtzahl ſich vervielfacht
hat, iſt die Zahl der verbann en Adligen und Beamten trotzdem
jetzt noch größer als früher. Verdoppelt hat ſich der Prozent-
ſatz der Fabrikarbeſter und Bauern, die als „Politiſche“ nach
Sibirien verbannt worden ſind. Mit höherer Schulbildung ſind
verhältnismäßig viele der Verbannken ausgeſtat!et.

Reiſe-Eindrücke in Südrußland. Der bekannte Schrift-
en Elpatjewski ſchildert ſeine Erlebniſſe während einer

eiſe in Südrußland. Jn den Eiſenbahnwagen herrſcht eine
unruhige, aufgeregte Stimmung Auf den kleinen Step-
enStationen kommen Leu'e herein und bringen mit ſich jene
nruhe, die dort in der weiten Ebene, in den kleinen Dorfern,

alles erfüllt. Alle ſprechen von Tod, von Blut, von
Mord, Plünderungen, Nagaikas. „Bei uns in Südrußland,
wenn wir uns Sorgen machten, ſo würden wir überhaupt
nicht mehr leben können Und rings umher Soldaten.
Viele Soldaten, überall Soldaten, mit Gewehren und Bajo-
ne'ten. Sie ſchreiten zwiſchen den Geleiſen umher, ſie blidken
durch die Fenſter eines leeren Zuges auf einem Nebengeleis
heraus, ſie ſtehen auf dem menſchenüberfüllten Bahnſteig. Jn
den e ngafen eng Männer in großer Menge. Studenten
r e, Eiſenbahner, Poſtbeamte, Fabrikarbeiler, auch
Studentinnen, Begm'innen Alle ſprechen lebhaft mitein-
ander, und unaufhörlich klingt es: „Revo Revolu

re ſoz alen Stellungen ſind nicht mehr zu unter'chei-
den. Sie haben alle die elben intelligenten, begeiſſer en Geſich-
ter. Jm Wagen beginnt ein alter Mann zu ſprechen:
habe es ſelbſt geſehen. 15 Werſt von uns en fernt, da war
im Dorfe ein großes Meeting. Straſhnikis kamen und zen
die Leute auseinanderzujagen. Sie haben ein kleines Mädchen
getötet. Sie war ganz klein, vielleicht neun bis S Jahre
alt. Sie war ſo neugierig und lief umher. Jch habe ſt ge
ſehen, wie der Straſhnik ihr einen Schlag auf den Kopf. gab

Er hat ſie mit einem Schlag tot gemacht. Sie rührte
nicht mehr. Da kam ein zweiter dazu und begann, ſie mit

ein Fuß auf den Kopf zu ſchlagen mit dem Siefel
mit dem Abſatz Und plötzlich ſchluchz'e der Greis laut
auf und fuhr ſchluchzend fort: „So klein war ſie, ſie war tot,
und er ſchlägt immer weiter. Er ſchlägt mit dem Fußund das Gehirn ſpritzt wie Waſſer herum. Jedesmal. wenn

ich die Augen ſchließe, ſehe ich vor mir, wie das Gehirn ausihrem gopſt auſſpritzt

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke Ankläger: Staats

anwalt Dr. Kloß.
Eine teure Fahrtk Der wohlhabende Reiſende Max

Sittenſeld aus Berlin hat am 25. April auf der Rück
ahrt von Leipzig nach Braunſchweig eine bereits abgelaufene

arte hier eigt und damit den blinden Paſſagier mar-Als der S ne die Karte beſichtigte, entdeckte er, daß
die zur Kontrolle dienenden Merkmale und die 1 vom 10 März
wegradiert waren. Zum Schaffner ſage Sittenfeld dann, die
Karte wäre erſt am 20. März gelöſt worden, was aber unrich-
tig war. n Leipzig an der Bahnſteigſperre hatte mon idir Da der Staatsanwalt öſeluhe

Man achte genau a

ung (am Sonntag) iſt

wachgeadunt z xurück, da sie nur aul Cäuschung des

c als vorliegend erachtete und hierauf eine
Gefängnisſtrafe von mindeſtens drei Monaten ruht, beantragte
er vier Monate Gefängnis. Das Gericht nahm aber nur Be
trug als vorliegend an und beſtraſte den Angeklagten mit 600
Mark Geldſtrafe eventl. 60 Tagen Gefängnis.

Am hellen lichten Tage ſtieg der Arbeiter
warg in der Kanzleigaſſe durch ein Fenſter bei einer Frau
a ein und ſtahl ihr aus einem Küchenſchrank 65 Mark.

Der Arbeiter Götze hatte dabei Schmiere geſtanden und
ſeinerſeits ein Bleirohr entwendet, das er in einer Bedürfnis-
anſtalt gefunden haben will. Der Diebſtahl bei der Frau war
außerordentlich frech und unverſchämt. Dem Strafantrag ge-
mäß wurden verurtfeilt Zwarg zu einem Jahr und Götze zu
einem Jahr ſechs Wochen Geſängnis. Die Ehrenrechte wurden
beiden Perſonen auf je zwei Jahren aberkannt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen den Arbeiter Karl Stolze, der wegen Zuhälterei an-
geklagt war. Mit ihm i r wurde die wegen Kuppelei
angeklagte Aufwärterin Emilie Kurt h. Letztere wurde von einer
Freundin krank in den Gerichtsſgal getragen. Stolze erhielt
ſec Denge und die Kurth 14 Tage Gefängnis.

üne erzielte ein häufig vorbeſtrafterLumpenhändler, der am 12. Juli einem armen Jnvaliden drei
Sack Lumpen und etwas Metall im Geſamtwerte von 20 bis
25 Mk. weggenommen haben r Die beteiliglen Perſonen
hatten vorher zuſammen getrunken, und der Angeklagte wollte
die Tat nur aus eggngen haben. Der Staatsanwalt
hatte gegen den Ange lägten fünf Monate Gefängnis beantragt.
Das Gericht kam aber zu der Ueberzeugung, daß es ſich nur
um einen in der Betrunkenheit begangenen ſchlechten Scherz
gehandelt habe.

Schöffengericht.
Hausfviedensbruch und Sachbeſchädigungbegingen zwei Handelsleute, die in einem hieſigen Schanklokal

ohne Gewerbe ein Schmuckſachen feilgeboten und der Auf-
forderung der Wirtin, ſich zu entfernen, nicht nachgekommen
waren. Als die Angeklagien beleidigend wurden und ſich auchnoch an Baee vergriffen, ſetzte man ſie an
die friſche Luft. Eine ganze Reihe Vorſtrafen haben ſich die
Angeklagten durch ähnliche Betätigung zugezogen. Der eine
Angeklagte wurde mit drei Wochen Gefängnis und einer Wocheha und der andere mit ſechs Wochen Gefängnis beſnraft.

edingt mit einem Tage Gefängnis beſtraft wurde ein
Kupferſchmied, der einem Arbeitskollegen in der Werkſtatt eine
Arbeitsjacke weggenommen hat. Er wollte die Bluſe für die
ſeinige gehalten haben, da er ſeine eigene vermißte. Der An-
eklagte bat, ihn vom Gefängnis zu verſchonen, da er ſonſt
eine Arbeit verlieren würde. Dieſer Wunſch wurde dem An-

geklagten erfüllt.
Jn einer Julinacht wurde bemerkt, daß ein Maurer

auf dem Harz in ein Grundſtück eindrang, eine Hofmauer über-
ſtieg und dann ſich's in einer Garlenlaube bequem machte. Als
ein herbeigerufener Poliziſt ihn nach der Wache bringen wollte,wurde der r höchſt ausfällig. Er muß dafür ſechs
Tage Gefängnis abmachen.

Vertagt wurde die Sache eines Schloſſers, der im
Laden eines Schloſſermeiſters ein Schloß gekauft und dabei
noch ein zweites Schloß mi genommen haben ſoll. Früher hatte
der Täter den Diebſtahl eingeräumt; vor Gericht ſagte er, er
habe ſich mit der Verkäuferin des Schloſſes nur einen Scherz
gemacht. Es ſoll nun ermittelt werden, was es mit dem

Scherz auf ſich hat. ßEines Gewerbevergehens ſollte ſich eine Viktua-
lienhändlerin von hier gemacht haben. Die Frau zeigte
am 10. Juli ihrem Hauswirt, in deſſen Begleitung i ein
Bekannter befand, in ihrem Laden Stellen, die von Mäuſen
zerfreſſen waren. Bei einer Unterhaltung ſpendierte ſie zwei
Flaſchen Bier. Ein Kriminalbeamter, der hinzukam, ver-
mutete, daß die Angeklagte unerlaubt Bier zum Genuß auf der
Stelle verkaufe. Er erſtattete Anzeige; das Gericht ſprach die
Angertggte aber antragsgemäß frei.

us einem verſchloſſenen Hühnerſtalle in
Bitterfeld entwendete in der Nacht zum 8. Sep'ember ein
Fleiſcher einem Gaſtwirt einen Truthahn. Der Angeklagte er-
hielt mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen ſechs Mona e Ge-
fäxgni

erworfen wurde die Berufung eines Reiſenden von
hier, der vom Schöffengericht, unter Einrechnung einer in Leip-
zig erhaltenen Strafe von ſechs Monaten, mit neun Monaten
gefe nis beſtraft worden war. Er hatte ſich durch fingierte
Beſtellungen Proviſionen erſchwindelt.

Verſammlungsberichte.
Oeffentliche Verſammlung in In einer Volks

verſammlung am Mittwoch abend in der Wilhelmshöhe ſprach
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Jus Zubeil Berlin über
Die ſchwebenden a n la weiſtündigen Ausführungen ſchilderte Genoſſe Zubeil die Verhältniſſe in der
äußeren und inneren Politik und die Zerfahren-
heit derſelben mit derben treffenden Worten. Die Verſamm-
lung war vom Anfang bis zum Schluß aufs lebhafteſte inter
eſſiert und ſpendete am Schluſſe ſtarken Beifall. Von einer
Diskuſſion wurde abgeſehen. Die Zuhörenden wurden nur
noch ermahnt, an den Parteiarbeiten teilzunehmen, wie ſich das
für jeden Genoſſen gehört.

Leider war die Verſammlung nur von einigen Hundert Ge-
noſſen beſucht. Das Wetter war ja allerdings ſchlecht, aber ſo
ut wie der Referent und die Genoſſen des Vorſtandes
ommen müſſen, mag das Wetter ſein wie es will, ebenſogut

ſollten auch alle Genoſſen kommen. Wir kommen nur vor-
wärts, wenn jeder ſeine Pflicht tut!

eitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Diensta
findet wieder die Mitgliederverſammlung ſtatt, der natürli
auch Gäſte und Frauen beiwohnen können. d Verhandlung
kommt in der Hauptſache der Parteitag von Mannheim, deſſen
Beratungen für unſere Partei ſo höchſt wichtig waren. Es iſt
deshalb auch notwendig, daß ſich möglichſt alle Genoſſen dazu
einfinden und eventl. ihre Anſicht zu den Beratungen des

S

e e Sist das mit ihr dehandelte Linnen in schneeigem Weiss

dadurch die Rasenbleſche vollständig. Die Sunlicht Seife desitzt nicht nur e

Eigenschaft schnell und gründlich zu reinigen, sondern sie schont auch
gleichzeitig alle Stoffe und Gewede.

geschäſte führen älese vorzügliche haushaltungsseffe in den zwei gangbarzten Grössen nämhſch: das charakteristische Doppe-

das handliche kleine Oktogonstück (Nechteckformat) zu 10 Pf.
uf die gesetzlich geschützte Bezeichnung Sunlicht Seife und weise andere Sorten, Ceren Packungen dem Sunlſichtselfenkaridn

sind. Es gidt Eratz r Ge echte Sunüicht Seife

Parteitags äußern. Außer dieſem Thema werden in der
Verſammlung noch alle Parteiangelegenheiten erörtert.

Soziales.
Deutſchlands Ausfuhr hat ſich auch in dieſem Jahre

wieder weſentlich vermehrt. Jn Tonnen zu je 20 Zentner
trug ſie in den acht erſten Monaten jedes Jahres

1900 21 386 857 1903 24 937 331
1901 20 785 476 1904 25 047 788
1902 22 029 385 1905 25 739 799

1906 28 420 069
Zergliedert man die Ausfuhr nach Warengattungen, undwar frer Beſchaffenheit nach in Rohſtoffe und Fabrikate,

zeigt ſich, daß allerdings die Rohſtoffausfuhr an der Steige-
rung am ſtärkſten beteiligt iſt. Einen ſehr ſtarken Anteil hat
die Ausfuhr von Bergbauprodukten, die dem Werte nach
eine ziemlich untergeordnete Rolle haben, an der Geſamt
zunahme; ſie betrug insgeſamt im laufenden Jahre 15 833 002
Tonnen gegen 13 684 272 Tonnen in der Vergleichszeit 1905-

Der Export von Eiſen und Eiſenwaren, ſowie Ma
ſchinen war in jedem Monate dieſes Jahres bedeutend höher
als 1905, er ging im Auguſt allein um mehr als 9 Proz. überden der vorjährigen Vergleichszeit hinaus. So ergibt ſt daß
nicht nur der Menge, ſondern auch dem Werte nes ein Export

Aufſchwung eingetreten iſt, den man unter den neuen Zoll
verhältniſſen nicht oder doch nicht in dem eingetretenen Grade
erwartet hätte. Allerdings muß man bei der Beurteilung dieſer
Entwickelung im Auge behalten, daß das laufende Jahr am
Weltmarkt eine ſtarke Steigerung der Nachfrage gebracht hat, die die ungünſtigen Einwirkungen höherer Zölle ent

weder ganz beſeitigte oder doch ſtark verminderte. Sobald die
nächſte Kriſe einſetzen wird, wird ſie die deutſche Jnduſtrie und
damit den deutſchen Arbeiter um ſo härter packen. Dann wird
dem „Aufſchwunge der Katzenjammer folgen. Und während
das Kapital jetzt Milliarden jährlich an Profiten einſtreicht, wird
dem Arbeiter dann nichts bleiben als das graue E.end. So
iſt's nun einmal in unſerer göttlichen Weltordnung.

zZriefaſten der Redaßtion.
R. T. in Z. Beantragen Sie gerichtliche Entſcheiduni. S. in E. Auch auf dem Hofraume kann eine g

M neprasen werden, ſofern nicht durch Vertrag dieliche Kündigung vereinbart worden iſt. Doch t auch
die mündliche Kündigung, wenn der, dem getndigt worden

iſt, nicht auf der Stelle erklärt, daß er ſie in dieſer Form
nicht annimmt. tMückenberg. Wenn in der Dampfmühle von Meyer u o.
die geſchilderten Zuſtände herrſchen, ſo iſt Anzeige beim Amts-
gericht zu erſtatten unter Angabe der Zeugen, welche die ge
meldete Verwendung des Kondenswaſſers beſtätigen können.

e

Quittung.
12.65 Mk. von der Kolonne Trebnitz-Lebendorf. 8.45 Mk

von der Kolonne Sieglitz-Kirchedlau. 10.75 Mk. von der Ko
lonne Döſel-Rothenburg. 7.50 Mk. von der Kolonne Domnitz
Dornitz. 10.40 Mk. von der Kolonne Kaltenmark. 13,15 Mk.
von der Kolonne Wettin. 17.95 Mk. von der Kolonne Reide
burg. 18.50 Mk. von der Kolonne Gröbers. 13.20 Mk. von
der Kolonne Osmünde. Einer von den Alten 39 Mk.

Bezirkstag
der

ſozialdemokratiſchen Dartei des Regierungs
Bezirks Merſeburg.

Das unterzeichnete AgitationsKomitee beruft den dies
jährigen Bezirkstag auf
Sonntag, den 14. Oktober 1906, vormittags 11 Uhr,

nach Halle, Gaſthof zum Weißen Rofßz, Geiſtſtraße 5, ein

Tagesordnung.
Bericht des AgitationsKomitees und des Sekretärs,
Bericht der Kreis Vertrauensleute.
Preſſe.
Der politiſche e und der Mannheimer
Parteitag. Ref.: Genoſſe Dreſcher.
Die proletariſche Jugenderziehung.

Referent: Genoſſe Däumig.
Nach den Beſchlüſſen der Bezirkstage hat jeder der acht

Wahlkreiſe das Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu
laſſen. Die Beratungen ſind öffentlich; jeder Parteigenoſſe
hat Zutritt.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Das Agitations-Komitee des Regierungs Bezirks
Merſeburg.J. A.: Karl Reiwand Friedrichſtraße 36.

e

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

J ---ÜvDie i ti atenteile empfohlene Delikawiatgerint m e anf der et tat.
ſtellung mit der goldnen Medaille und einem
diplom ausgezeichnet worden.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Geschäſtserweiterung.
Den geehrten Herrschaften von Halle und Umgegend erlauben wir uns zur

gefälligen Kenntnis zu bringen, dass wir

T Barbarastrasse 2a. vekannte Qualitäten,feſter Fadenarkerneben unserer Dampffärberei u. chemischen Reinigungsanstalt t e W Zolpfund 92 v.
16 ES garantiert rein woll. Kammgarn 58

s Zollpfund 99 Pf.
5Umion“ dert d ad en 5e99 16 T Ia. haltbarſter weich er Se 55 pf.eine a

ollpfund

Schmidt halbhart 1/5 Zollpfund 8 Pf.

22 m w voll dDBampfwäscherei u. FVeinplätterei Eidergarn Ia. ler IZhgyfund 79 f.
ersten Ranges eröffnet haben. Hammonia Spezialmarke Zollpfund 90 Pf.

Ausgerüstet mit den allernenesten Maschinen der Branche, glauben 8 4 II feinfädig, nicht einlaufend pwir, unterstätzt durch nur geschultes Personal, allen Ansprüchen der uns bee eiden wolle nd filzend Zollpfund
renden Kundschaft gerecht werden zu Können.

Durch unsere vorzüglichen Rinrichtungen in der Wäscherei als auch
in der Plätterei ist es uns möglich, Wäsche innerhalb seehs Tagen liefern zu
Können, Iotelwäsche auf Wunsch innerhalb 24 Stunden. Die Wäsche
wird, soweit die Witterung entsprechend ist, auf unserer neu hergestellten Rasen-

j bleiche gebleicht.
Dass es nur im Interesse der Wäscherei liegen Kann, jede Anwendung wäsche-

rersetrender Subdstanzen auszuschliessen, bedarf kaum der Erwähnung. Um
aber jedem dahingehenden Vorurteil oder Misstrauen zu begegnen, haben wir unsere
Anstalt unter ständige Kontrolle des öffentlichen Laboratoriums der Herren

J Dr. Witte und Dr. Mildebrandt gestellt, welche die gebrauchten
Seiſen pp. einer genauen UVntersuehung unverhoſſt unterwerſen und deren
Befund wir der geehrten Kundschaft fortlaufend mitteilen werden.

Die Wäsche wird durch unsere Geschirre frei abgeholt und fertig frei wieder
j angeliefert, oder in unseren Filialen Geiststrasse 29, Ladwig Wuchererstr. 55, eGrosse Steinstrasse 34, Merseburgerstrasse 5, Mansſelderstrasse 4, CGerd und Muhe erspart man durc Waschpulver Weforen,

Zwingerstrasse 23 und vom I. 10. an Schmeerstrasse II, angenommen. Dasselbe gibt blütenweise, völlig geruchlose Wäsche. Ueberall Käuflich.
Auch bereits gewaschene Wäsche wird von uns geplättet. Vaschpulverfadrik „Reform“ 6. w. d. Rälhein (Rhein).

In der angenehmen Erwartung, mit sehr geschätzten Aufträgen bedacht zu
werden, zeichnen wir

Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
alle a. S., Grosse Ulrichstrasse 6061.

Hochachtungsvoll ergebenst

mineDampfwäscherei u, Feinplättore, Barbarastr. 2a, Fernsprecher 2923.
TEILEGRAMNM AVS KölLN, vom 6. Okt.

Aſtnng Freidenker. An Delixatess-Margarine MonRA
Dienstag den 9. Oktober abends 8 Ahr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5 wurde heute bei der Prämiierung mit

Auusserordentl. Versa T der „Goldenen Medaille u Ehrendiplom“
ausgezeichnet auf der

TagesordnungVortrag des Herrn J. e über: „Religiöſe Duldſamkeit“.
Freie Diskuſſion.Zu dieſer Verſammlung werden alle wirklich freidenkenden Genoſſen und Genoſſinnen erſucht, zu erſcheinen. Grossen Allgem. Kochkunst-Ausstellung

Die Mitglieder der hieſigen Freidenker Vereinigung werden erſucht, für recht regen Beſuch der Verſammlung zuagitieren. Der Vorſtand für das Gastwirtsgewerbe
Gewerkschafts-Kartell Zeitz. n r

Freitag den 12. Oktober abends 8 Ukr in der Wilhelmshöhe Fil z h,
V Grosse Versammlung &oiz- Panioffein ünſt t g im Preiſe von 225, 275,aller Gewerkschafts mitglieder C. r ehe eder Selten e Pianino ſabrſeig di cent

Neues ofaTagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Nikolaus Dölle: Mansteld 7Welchen Einfluß hat das Arbeiterſekretariat auf die Entwicklung Fr. 716 rm ehe 2 e Dit Geiſtſtraße 25
ke7 e wer nung 2. Die Vertreterwahlen zu den Kranken- en gros. en detail. e Flüss. Gremefarben,

Eintritt 10 Pfg. Der Vorftand. aues nen, ſofort zu verkaufen Cremestärke,77 7 P e te n Geiststr. 21, 1 Treppe. a Radier Ranniſcheſtr. 8.
h Telephon 3194.JVSveremn In in stets meuesteo Muster, (Keine Ramsch- h u v

u. Vmg., e. G. m. b. H. r chuhwarenhäudler en. Fi-ober,
Reste z. T. zum Papierwert. Gr. Gosenstrasse 39.empfehle mein großes Lager inDie Abgabe der Markenkarten en Sebeutetetr im b r unenu, Tücht. immerlente

findet ſtatt für die Mitglieder in Halle, Schlettau und Tapeten hä werden für länger währende BeſchäfKröllwitz in den Verkaufsſtellen pe Gesc n Pantoffelm tigung angenommen am Brückenbau
vom S. 11. Oktober J J 4 r. Klansstrasse zu au er iNigen S i r

für die Mitglieder in Giebichenſtein im Kontor, Körnerſtr. 14, m Schaufenſter zu u v Bik buts Rockschneidor
vom J 8. 9. Oktober. amster le an, ſucht Max Tensoher, Schmeerſtraße 20.

Der Vorstand un alle anderen rohen Felle
kauft zu höchſten Preiſenà Loipaig ort 87.Konsumverein zu Theissen. cSonntag den 14. Okt. nachm. 3 Kugr Gaſthof zur goldenen Krone SolciatenikistenGeneral -Versammlung. E. Kölbei, zenz. Krfurter s lunen

Kaufhaus Halle a- S., Tüchtige Arbeiter
werde nger währende Beſchäf
tigung angenommen am Brückenbau

roſtjjeng b. Naumburg a. Saale.
u melden beim Bauführer Altmann.

November, Stube, K. und K.
120 Mk. Näh. anniſcheſtr. 9

aggonladung ſelten ſ emTagesordnung Soobon ersohienent über das zweite Geſchäfts- Halbjahr 1906. Ausgabe und Blumenkohl nach hier und gebe den-nung e h h vrgene dere 7 Kartoffeln. ſelben ſehr preiswert ab. Süddeutſcher
der Reviſoren un teilung der Entlaſtun Verteilung rigungen.2 Be Slußfaſſumg über d z Raſſierer zu ftellende Kaution 5. Geſchäft es. r Ernst toffmann aus krturt 4 Rillon
D r zu D'zeißen, E. G. m. b. H. u Hordon u, u Aarſer, alle c Riu Eino Nr. 21.
e Kari Soidoi, Vorſitzender. Sorten in beſter, haltbarer Qualität. Preis 10 Pfeſtellungen werden prompt ausge g.Zu beziehen durch alle AusträgerLinordeniſ zuverlässiger, ſüngerer ansbursche ne t e Arbeiter

der Radfahren kann, per ſofort geſucht. Steinweg 32,Zu melden: morgens zwiſchen 7 und 9 Uhr. Oscar Heller Telephon 2179. werden J llt,e viaNordsee-Halle, Gr. Ulrichstrasse 56.] u Rahndan Sekit(hergt.

Vollsbuchhaudlung,

Harz 42/48,

ger 9 W e De e Ton Sr. De d en See Bee E, S. d. Se S.
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ſämtliche zum 21. Januar einbe

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 2585. al

Bericht des Zentral-AgitationsKomitees
für den Regierungsbezirk Merſeburg
für die Zeit vom Oktober 1905 bis Oktober 1906.,

I.

Nachdem der vorjährige Bezirkstag die
Anſtellung eines Parteiſekretärs für unſeren

Agitationsbezirk
beſchloſſen hatle, iſt das Komitee ſofort an die Ausführung
dieſes Beſchluſſes gegangen. Die Anſtellungsfrage hat uns in
ſechs Sitzungen beſchäftigt. Zu drei dieſer Sitzungen ſind die
Kreisvertrauensleute mit zugezogen worden, die auch bei der
Wahl des Bezirksſekretärs milgewirkt haben. Um den Poſten
hatten ſig, insgeſamt 18 Genoſſen beworben, wovon drei zurengeren Wahl geſtellt worden ſind, und zwar die Genoſſen

Schneider Müller Schleswig undDreſcher- Dresden. Wie den Genoſſen bekannt ging
dann aus dieſer Wahl Genoſſe Dreſcher hervor, der C
Poſten am 1. April dieſes Jahres angetreten hat. Ueber
deſſen ſpezielle Tätigkeit wird weiter unten berichtet.

Proteſtbewegung gegen das preußiſche
u Dreiklafſenwahlrecht.
Am 14. Januar wurden im ganzen Regierungsbezirk Flug

blätter gegen das Dreiklaſſenwahlrecht verbreitet, und zwar
2050 Exemplaren. Dem folgten am 21. Januar
in allen Ortken, wo uns geeignete Lokale zur Verfügung ſtanden, Proteſtverſammlungen.

Von öffentlichen Demonſtrationen auf Straßen und Plätzen
wurde allerorts abgeſehen. Wo dennoch an die Verſanim-
lungen Vorgange demonſtrativen Charakters ſich anſchioſſen,
hatte dies rein zufällige Urſachen. Die leitenden Parreikreiſe
haben überall Demonſtrationen entgegengewirkt, um nicht dem
preußiſchen Militarismus und dem Polizeiſäbel Ferggaſſa
zum Eingreifen zu h Die Beſonnenheit und die Dis
ziplin innerhalb der ſozialdemokratiſchen Parteibewegung haben
ſo ein in ſicherer Ausſicht ſtehendes Blutbad unter dem wehr-
loſen Volke verhindert. Zur Genüge war bekannt geworden,
daß die Behörden allerorts Maßnahmen getroffen hatten, um
jeden Verſ einer friedlichen Demonſtration der Arbeiter
maſſen gegen das unwürdigſte aller Wahlſyſteme, gegen das
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht, mit Waffengewalt zu unter-
drücken. Es war deshalb ein Gebot der Vernunft und der
politiſchen Klugheit, daß die Sozialdemokratie den Herrſchenden
keine Möglichkeit zu einer derartigen Gewalttat gegeben hat

Um ſo würdiger und agitatoriſch wirkſamer verliefenrufenen Verſammlungen. Ueber

all waren die Verſammlungslokale bis auf den letzten Platz
getünt und allerorts fanden die Ausführungen unſerer Redner
ger Zuſtimmungen. Der agitatoriſche Erfolg

gte ſich auch beſonders ſofort nach dem 21. Januar in dem
faſt durchweg erfreulichen Wachstum der Mitglieder-
zahl in den Parteiorganiſationen ürſeresBezirks und der Vermehrung des Abonnen-
tenſtandes des Volksblattes.Nähere Details ſiehe in den Ueberſichtstabellen.

Die Märzfeier
am 18. März, die gleichfalls durchweg einen ſehr würdigen
Verlauf nahm, hat ſich ebenfalls zu einer eindringl Kund-
uns e das Dreiklaſſen-Wahlrecht geſtaltet. on ſämt
ichen ammlungsrednern iſt neben der hiſtoriſchen, revo

lutionären Bedeutung des 18 März auch deſſen Bedeutung
für die Einführung einer konſtitutionellen Verfaſſung in Preu-
ten gewürdigt worden, wobei natürlich des beſtehenden Drei
klaſſenwahlrechts in entſprechender Weiſe gedacht und dieſes
kritiſiert worden iſt.

Nähere Angaben ſiehe in den Ueberſichtstabellen.

Die Maifeier
läßt noch immer viel zu wünſchen übrig, wenn auch in dieſem
Jahre dirggängig Fortſchritte bezüglich der Zahl der Orte
an denen die Maifeier feſtlich begangen wurde, und bezüglich
der Feſtteilnehmer zu verzeichnen waren.

Das Komitee ſieht ſich veranlaßt, die Genoſſen in allen Krei
jen daran zu erinnern, daß die Arbeitsruhe am
1. Mai die würdigſte Feier des Maigedan-ken s iſt. Aber auch da, wo nur Abend- Veranſtaltungen ge
macht worden ſind hätte bei dieſer Art der Feier mehr getan
werden können. Es haben viele kleinere Orke, wo ganz gut
eine, wenn auch nur beſchränkte Maifeier am Abend des 1. Mai
men re wäre, an dieſem Tage gar nichts veranſtaltet.

s Verſchieben der Feier auf den folgenden Sonntag kann
nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen gebilligt wer-
den. Die beſte Maifeier iſt eben die am erſten Mai. Wenn

a. S. Dienstag den 9. Oktober 1906.

und wo keine Vormittags- Verſammlungen möglich ſind, muß
immer wieder verſucht werden, am Abend irgend eine geſellige
Zuſammenkunft mit Feſtrede zu veranſtalten. Die nötigen Red-
ner müſſen und werden beſchafft werden. Niemand, der ein
richtiges Urteil über die Maifeier ſich bilden kann, wirdderen agltatoriſchen und ideellen Wert beſtreiten können. Jeder

wird zugeben müſſen, daß eben der erſte Mai der geeignetſte
Tag für dieſe Feier iſt, weil nur dieſer Tag der Feier ihren
pſychologiſchen Charakter gibt.

Das Agitationskomitee
wechſelte im März dieſes Jahres ſeinen Vorſitzenden, da Ge
noſſe Koch anski dieſes Amt niederlegte und aus dem
Komitee ausſchied. An ſeine Stelle wurde Genoſſe Rei-
wand zum Vorſitzenden gewählt.

Nach dem am 1. April Delgten Antritt des Bezirksſekretärs
Genoſſen Dreſcher, fand am 8. April eine gemein-
ſame Sitzung mit den Kreisvertrauens-leuten ſtait, um die mit der Anſtellung des Sekretärs ſich
ergebenden geſchäftlichen Fragen zu erledigen.a der Parteivorſtand in Berlin das Gehalt des Sekretärs
z zahlen übernommen hat, bleibt der Bezirkskaſſe nur die

eckung der Reiſe-Unkoſten (Fahrgelder und Diäten), die ſon-
ſtigen Koſten für das Sekretariat und die ſich nötig machen-
den Agitations-Zuſchüſſe an die ſinanzſchwachen Kreiſe a
(Nähere Angaben ſind aus der Kaſſenabrechnung 4
Entſprechend des auf dem Bezirkstag gefaßten Beſchluſſes be-
trägt der Beitrag der einzelnen Kreiſe zum Bezirks-Sekretariat
pro Mitglied und Jahr f. Das Komitee heſchloß, dieſeerhöhte mit dem 1. April dieſes Jahres in
Kraft treten zu laſſen, wovon die Kreisleitungen rechtzeitig in
Kenntnis geſetzt worden ſind. Eine Ausnahme bezüglich der
Beitragsleiſtung genießt Halle mit dem Saalkreis inſofern,
als dieſes bis auf weiteres nur 10 Pf. pro Mitglied und
Jahr zum Bezirksſekretariat Beitrag leiſtet. Das hat ſeinen
Grund darin, daß Halle die Ausgaben für einen eigenen ört-
lichen Sekretär p. tragen hat und durch dieſen die Tätig
l des Bezirksſekretärs in ſehr beſchränktem Maße benötigt
w

Um über die Fortſchritte der Bewegung und dieſe fernt
immer ein möglichſt genaues Bild machen zu können, beſchlo
das Komitee, zu ſämtlichen Kreistagen, außer dem Sekretär
den Bezirkskaſſierer, Genoſſen Schmidt, und je ein weiteres
Mitglied des Komitees zu delegieren Es hat ſich das als
jehr zweckmäßig erwieſen, denn hierdurch bleibt die Geſamt-
Kommiſſion über den Stand und die Art der Bewegung, das-
jenige, was ſich ja auf den Kreistagen widerſpiegelt, auf
dem Laufenden und kann dann auch beſſer zum Nutzen der
Geſamtbewegung wirken

Auf unſern Aufruf zu der ins Leben gerufenen Partei
ſchule in Berlin hatten ſich insgeſamt 22 Genoſſen aus
verſchiedenen Kreiſen unſeres Bezirks als Bewerber gemeldet.
Da der Parteivorſtand mit den in Betracht kommenden Leh-
rern die endgültige Auswahl der zuzulaſſenden Schüler trifft,
dieſe aber noch nicht erfolgt iſt, können wir noch nicht berich-
ten, wer von den betreffenden Genoſſen zum erſten Kurſus im
November aus unſerm Bezirk nach Berlin gehen wird.

Zu Agitations- oder andern len ſind Mitglieder des
Komitees, einſchließlich der Kreistage, nur 15mal nach
außerhalb Fegengen, da mit der Anſtellung des Sekre-
tärs dieſe dieſem zugefallen iſt. Sitzungen haben
wir insgeſamt 21 abgehalten davon vier gemeinſam mit den
Kreisverkrauensleuten.

Differenzen, zu denen das Komitee Stellung nehmen mußte,ſind unter den Parteigenoſſen im verfloſſenen Fahre erfreulicher-

weiſe wenig vorgekommen. Es ſind im ganzen fünf Fälle zu
verzeichnen, die ein Eingreifen unſererſeits nötig machten.

Bericht des Bezirksſekretärs.
In der gemeinſchaftlichen m mit dem Komitee und den

Kreisvertrauens eüten am 8. April, wurde mir für meine zu
künftige Tätigkeit völlig freier Spielraum gelaſſen Man konnte
beſtimmte Direktiven nicht geben, weil dieſe Poſten der Landes-
beziehentlich Provinzial oder Bezirksſekretäre erſt neugeſchafſene
Parteiämter ſind, die erſt noch 5 ſelbſt praktiſch einzuführen
aben. Wir probieren damit, hoffend, ähnliche gute Erfolge
amit zu erzielen, wie die Gewerkſchaften mit der Schaffung

gleicher Poſten.
Von glänzenden Erfolgen habe ich nicht zu berichten. Was

durch mein Eingreifen an Fortſchritten erzielt worden iſt, hält
in beſcheidenem Rahmen. Sache des Bezirkstages wird es

ein, zu prüfen, ob mehr hätte erreicht werden können. Ein
völlig ſicheres Urteil iſt indes deshalb ausgeſchloſſen, weil nur
von einer halbiährlichen Tätigkeit des Sekretärs berichtet wer
den kann. Jn ſolch kurzer kann ſich ein etwa nützliches
Wirken noch nicht in erſichtlichen,ſpiegel großen Erfolgen widerpiegeln.

I7. Jahrg.

Agitation.
Meine erſte nennenswerte Agitation betrieb ich im Wahlkreiſe

h e n Nachdem mit derdortigen Kreisleitung die nötigen orbereitungen gern
waren, habe ich, zum Teil unterſtützt von Sangerhäuſer Ge-
noſſen, in zwölf Orten verſucht, feſte Anknüpfungspunkte z
ſchaffen. Nicht allerorts iſt das gelungen, ſo daß nur in acht
Orten der Beſuch von Erfolg war. Jn den übrigen Orten
führten verſchiedene Umſtände den Mißerfolg mit herbei, doch
war dieſer in erſter Linie auf die allgemeinen Schwierigkeiten
zurückzuführen, die unſerm organiſatoriſchen Vorwärtsdringen
eben in ſolch landwirtſchaftlichen Kreiſen, wie der Sangerhäuſer,
entgegenſtehen. Dieſem Umſtande entſprechend konnte auch die
Ark der Agitation nicht die von großen Verſammlungen ſondern
nur Kleinagitation ſein. Jn einem Orte (Oberheldrungen) war
uns erſt ein Saal zu einer öffentlichen Verfügung geſtellt, dann aber wieder entzogen worden. Wir haben,als Antwort darauf, am Tage, wo die Verſammlung n
den ſollle, in der ganzen Umgegend wer verbreitet, durch
die das Gebaren unſerer Ordnungshelden gebührend gekennzeich-
net wurde, womit wir ſchließlich dieſelbe r Wirkung
erzielt haben, als mit der hintertriebenen Verſammlung mög-
lich geweſen wäre.

Jm allgemeinen iſt zu der Agitation im Sangerhäuſer Kreiszu ſagen, daß jetzt n von der Kreisleitung ſelbſt ernſtes Vor
Harisſtreben bemerkbar iſt. Dieſe iſt nah dem letzten Kreis
tage ſelbſtändige Zentr eitung und nicht mehr Anhängſel des
Sangerhäuſer Ortsvereins. Dadurch hat die Kreisleitüng für
die allgemeine Bewegung freiere Arbeitsmöglichkeit behommen,
was ſich, wie in allen andern Kreiſen, ſicher als vorteilhaft er
weiſen wird.

(Fortſetzung folgt.)

c mmAußerordentlicher Kreistag für Halle und den Saalkreis

Sonntag, den 21. Oktober, vormittags 11/2 Uhr,
im Weißen Roß.

Tagesordnung:
Beratung und Beſchlußfaſſung über das Statut

des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Jeder Diſtrikt hat das Recht, zu dieſem grietage einen Dele

gierten zu entſenden. A.Heinrich Tabert, Parteiſekretär.
S

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Oktober.

Berichterſtattung über den Parteitag.
Am Donnerstag findet im Konzerthauſe, Karlſtraße, die Ver

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, in welcher
Genoſſe Redakteur Däumig Bericht erſtattet über den Mann
heimer Parteitag. Die Parteigenoſſen werden gewiß durch recht
ſtarken Beſuch der Verſammlung ihr Jntereſſe an dem Thema
erweiſen. Auch Frauen können in dem für ſie reſervierten Teile
des Saales der Verſammlung beiwohnen.

Von den beſonders nützlichen Elementen.
Jm Laufe der letzten Jahre gab es Gelegenheit,

die Tatſache zu konſtatieren, daß Streikbrecher und andere
Leute, die zu den beſonders nützlichen Elementen“ zählen, ſich
als Spitzbuben oder Betrüger gezeigt haben. Jn Weißenfels
trat dieſe Tatſache mit faſt mathematiſcher Regelmäßigkeit zu
tage; in Halle fehlt es nicht an ähnlichen Beiſpielen, und in
Kiel iſt dieſer Tage auch einer der königstreuen Goldſöhne ent
laſſen worden, weil er beim Stehlen von Kupferrohr erwiſcht
worden war. Es war der Schiffszimmerer Schacht, der alle
Bemühungen ſeiner Arbeitskollegen um beſſere Arbeitsverhält
niſſe konſequent bekämpft und ſeine Kollegen fortgeſetzt beſpitzelt
hat. Jm reichstreuen Arbeitervereine ſpielte er eine große Rolle,
und unlängſt wurde er aus einer Verſammlung der Werft-
arbeiter hinausbugſiert, weil man einen Spitzel dort ch
haben wollte. Erſchienen bei Wahlen Aufrufe gegen die Sozial
demokratie, ſo prangte ſicher der Name des Schiffszimmerers
Schacht mit darunter.

Daß ſo viele Streikbrecher ſich als moraliſch brüchig erweiſen,
iſt nicht zufällig. Gewiß kommen auch unter den Organiſierten
Unehrlichkeiten vor doch nicht entfernt in dem gleichen Maße.

Die 3. Deutſche Kunſtgewerbe- Kusſtellung in
Dresden in ihrer Bedeutung für den Kunſt-

gewerblichen Krbeiter.
Ende dieſes Monats Ließen ſich die Pforten obiger Aus

ſtellung, die nächſt der Jahrhundert- Ausſtellung
in Berlin das bedeutendſte künſtleriſche Ereignis dieſes Jahres

eweſen ſein wird, deren geſchmackb ldende Nachwirkung jeden-
alls beim kunſtgewerblichen Produzenten und Konſumenten

nicht ausbleiben wird. Jntereſſant iſt es nun, die Phalen der
Entwickelung des deutſchen Kunſtgewerbes zu verfolgen, die es
im verfioſſenen 19. Jahrhundert durchgemacht; denn nur ſo
kann der vorurteilsfreie, genußfreudige Beſchauer zur vollen
Würdigung der heute in Künſt erkreiſen allgemein zum Sie
83 en neuen künſtleriſchen Bewegung kommen. Durch die
iterariſche Töt gkeit des Archäologen Winkelmann, der

mit begeiſterten Worten auf die Schätze Griechenlands als
leuchtendes Vorbild hinwies, ſehen wir am Ende des 18. geht

erts die klaſſiſche Richtung in der bildenden Kunſt zu
orte kommen, der gen ein Goeihe ſeine Schwärmerei t

die Schönheit der gotiſchen Dame opferte, dafür der Menſchheit
als erſte Frucht dieſer geiſtigen Umwandlung ſeine Jphi-

en tie gab. Dieſe damals auch neue Richtung war keine Koſtür das Voir, das die Götſerwelt der Griechen nicht kannte
das die nicht bodenſtändige Schönheit der in ſ inie nach
Berlin und München verpflanzten griechiſchen
nicht verſtand, ſondern mehr eine Kunſt für die Gelehr en.

So hatte die auſtauchende, der Ueberſchätzung der Antike enk
gegenarbeitende romantiſche Richtung, die ihr Schönheits Jdeal
auch nicht erſt formte, ſondern in der Poeſie, in den Gemälden,
Statuen und Bauwerken des Mittelalters vorfand, gen i
volkstümlicheren Zuges bald einen tiefgehenderen Ein uß aufdie Volkoſeele. Den Sinn für die Keime r deutſche
Sprache verdanken wir jener Zeit, wie auch die ſchönen Volks
lieder, die Märchen und die W Opern Freiſchüs,

eUndine nicht zu vergeſſen: die tiefempfundenen Schilderungendes un en Veis und Familienlebens durch ſie
Meiſterhand des Malers Ludwig Richer.

Jeigten die öffentlichen Gebäude im erſten Viertel des 19.ghthlidens reiche griechiſche Formen, ſo herrſchte im Wohn

hausbau und im Mobiliar die äußerſte Schlichiheit. Die an
tiken Elemente wurden in bürgerliche Trockenheit überſetzt, ein-
fache geometriſche Formen herrſchien vor wie: Würfel, Pyra-
mide Kugel uſw.,
Hausrat unſerer MUrgroßväter ab. Oft gen ſind dieſe ehr-
lichen, den Zweck des Gegenſtandes ſtets klar zum Ausdruck
bringenden Erzeugniſſe unſerer Vorfahren verſpottet worden und
dennoch war gerade die Periode des ſogenannten Biedermeier-
ſils die letzte ſelbſtändige Kunſtäußerung des anſpruchsloſen
Bürgertums bis ſo um 1830 herum.

An Stelle des urſprünglichen Schaffens trat die Nachahmung
von einſt aus dem Zeitgeiſte herausgeborenen Formen, die für
die Nachkommen mit ihren neuen Bedürfniſſen ſſets nur beding-
ten Wert haben konnten. Die hiſtoriſche Stilſeuche entſtand
man befreundete ſich als unter Ludwig I. der Ruf nach
einem neuen Stil erſlungen bald mit allen bisher dageweſenen
Stilformen und verweilte am längſten bei der Rengaiſſance. Da
jedoch die jedes ſeibſtſchöpferiſchen Zuges baren Sülkopiſten
nicht im entfernteſten mehr das eminente handwerkliche Können
der Renaiſſancezeit beſaßen ſo mußte ſich für en auf
der internationalen Ausſtellung in London (1851) der beſchä-
menſte künſtleriſche Tiefſtand zeigen, während Frankreichs tra
ditionelle Ueber legenheit zu jener Zeit noch triümphierte. Um
das im allgemeinen verloren gegangene techniſche und künſt-
leriſche Können wiederzugewinnen, ſammelte man die beſten
Vorbilder der Vergangenheit, kam ſo zur Errichtung der
Muſeen, denen man gewöhnlich eine Kunſtgewerbe-Schule an

liederie. Oftmals traten die verſchiedenen Nationen in Wett-
ireit miteinander; für Deutſchland war an eine führende
Stellung wie jetzt jedoch noch nicht zu denken.

So fand denn im Jahre 1876 in München die erſte Kunſt-
er ſtatt, die den erborgten Glanz der Ver-ngenheit mit enſcheibenStimmmg verbrämte und ihrSpree noch immer in „Unſerer Väter Werke“ ſuchte. Da je-

doch von der Kunſtinduſtrie die beſten Vorbilder recht häufig
zu Maſſenartikeln verarbeilet wurden, ſo wird es uns Menſchen
von heute verſtändlich, daß im ſelben Jahre der damalige
deutſche Reſchskommiſſar auf der Weltausſtellung in Philadelia, Prof. Reuleaux, ſein den troſtloſen Tlefſtand der deutſchen

usſt s Objekte J beleuchtendes: „Billi undſchlecht über den Ozean donnerte Die zweite z wieder
in München (1888) ſtattgefundene Kunſtgewerbe-Ausſtellung, die

und gaben die Formen-Motive für den

J

prieſene Rengiſſance ihre Miſſion nicht erfüllt hatte, daß dieſer
Stil genau ſo eine vorübergehende Erſcheinung war wie die
pompöſen Formen des Barock und die graziös tändelnden des
Rokoko, die ihn ablöſten. Ein freies Schalten mit den hiſtori-
ſchen Motiven war an Stelle der ſtrengen Kopiererei getreten
und das inzwiſchen wieder erworbene Können tritt mit Eleganz
ſelbſtbewußt auf. „Zurück zur Natur!“ erſcholl es nun; der
Einfüuß Japans macht ſich geltend und damit war der Weg
ebahnt, auf dem die Maler und Bildhauer zum Kunſthandwerkßerniederſüegen, um Neuland zu erobern. itte der neunziger

Jahre ſehen wir die Abſichten der kühnen Neuerer: etwas
zweckgemäß Neues Zu ſchaffen, verwirklicht und von 1900 ab,
dem Pariſer Welt-Ausſtellungsjahre, reiht ſich ein glänzender
Erfolg an den andern, wie ja die Ausſtellungen von Turin,
St. Louis und jetzt die Stadt muſtergültiger Ausſtellungen,
Dresden, ſelbſt beweiſt.

Was bietet nun dieſe Ausſtellung, die ein Bild der künſt-
leriſchen Kultur unſerer Tage geben ſoll, beſonderes Es wer-
den in erſter Linie künſtleriſche Ge amtwirkungen vorgeführt; die
früher in beſonderen Kunſt- Ausſtellungen unkergebrachten Werk

der Malerei und Plaſtik geben ihren iſolierten auf,
man fügt ſie hier mit den Leiſtungen des Kunſthandwerks wie
der Kunſtinduſtrie zu einem harmoniſchen Ganzen im individuell
ſtimmungsvollen Raume zuſammen. Um dieſes Ziel recht ein-
dringlich auch dem Laien zu zeigen, wurde mit dem früheren
Shſtem der durch Oberlicht beleuchteten, ein unwahres Bild
gebenden Ausſtellungskojen gebrochen und überall da, wo es
durchführbar war, ſtets die Seitenbeleuchtung weil wir ſo
wohnen, weil ſie einzig und allein den Raum, die Dinge im
rechſen Lichte zeigt, gewählt. Unter dieſen Geſichtspunkten be-
trachtet, iſt dieſe Kunſtgewerbe- Ausſtellung eine ſolche für
Raumkunſt. Um dieſes Ziel recht anſchaulich zu erreichen,
zeigte die Ausſtellungs- Leitung das größte en

wir ſelbſt Jeſehen, zeigte, d die als echt nationaler Stil ge

den Künſtlern gegenüber; man wies ihnen die für ihre Raum-
geſtaltungen geeignetſten Plätze an, gab in der Mehrzahl der
Räume dieſe unentgeltlich ab, oder verſchaffte doch weſentliche
Erkeichterungen. Nicht die Fabrikanten ſind in der Hauptſachedie Ausſteller, ſondern die Künſtler, dies iſt das weite le

n Merkmal dieſer Ausſtellung. Wenn wir uns den frü-eren Zuſtand zurückerinnern, wo ſich die z geitenandeen
abrikanten von tüchtigen aber unbekannten ern oder
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Wer als Arbeiter nicht Solidarität mit ſeinen Kollegen übt,
ibt ſchon dadurch zu erkennen, daß es ihm an einer feſten
oral mangelt. Denn ſolidariſches Fühlen, Denken und

Handeln muß die Grundlage der proletariſchen Moral ſein.
Und da die Moral eines Menſchen etwas Ungeteiltes und Un
teilbares iß, wird ſich immer bei denen, die im wichtigſten
Punkte unmoraliſch handeln, die Unmoralität auch auf andern
Gebieten ergeben. Das eine ſchließt das andre ein. Die Unter
nehmer ſollten deshalb ſchon aus geſchäftlicher Klugheit ſich davor hüten, ſich auf die „beſonders nützlichen Clemenle u

ſtützen. Viel lieber müßten ihnen die Arbeiter ſein, die im
offenen, ehrlichen Kampfe ihre Lage zu verbeſſern ſuchen, als
jene andern, die ſcheinbar fich i den Wünſchen des Unter

11 unterordnen, in Wirklichkeit aber darauf hinaus
gehen, den Arbeitgeber zu beſchwindeln und zu beſtehlen.

Zum Beiſpiel ich, der Titularprofeſſor Suchsland!
Am vorigen Sonntag ſprach Herr Suchsland in Schleuſingenin einer Verſammlung von etwa 70 Perſonen. Er begann ne

Ausführungen mit dem Worte Huttens: „Es iſt eine Luſt zuleben ſann rühmte er das unendlich ſegensreiche Wirten

des Hauſes Hohenzollern. Noch ſei nicht alles gut. Weil wirimmer gerüſtet ſein müßten, hätte das u Sie machen
müſſen. Aber dafür hätten wir auch reiche Güter und ſeien
groß und ſtark. Vor allem müſſe der Mittelſtand geſchützt
und die Sozialdemokratie bekämpft werden. Jn der Dis
kuſſion ergriff Genoſſe Albrecht Halle das Wort und leuchtete
dem Referenten ganz gründlich heim. Albrecht wies namentlich
hin auf die Folgen des volksfeindlichen Zolltarifs der ſeine
ſchrecklichen Wirkungen erſt bei der nächſten Kriſe richtig zeigen
werde. Auch die Genoſſen Lojewski- Erfurt und Lofing
Suhl zerpflückten die Märchen Suchslands, der es fertig brachte
zu ſagen der gegenwärtige wirtſchaftliche Aufſchwung ſei eine
Folge des Zolltarifes. Mit der Fleiſchteuerung war Suchs-
land ſchnell fertig. Er erklärte die Höhe der Fleiſchpreiſe daraus,
daß die Arbeiter jetzt ſo viel verdienten und immer nur
das allerbeſte Fleiſch kaufen wollten, ſo daß deſſen
Menge nicht ausreiche und der Preis ſteige. Ein Schlächter
meiſter rief bei dieſer Muſterleiſtung Suchslandſcher Weisheit
lakoniſch dazwiſchen „Da hawe Se aber geloge!

Welchen gewaltigen Erfolg Suchsland mit feinem Vortrage
erzielt hat, läßt die Tatſache ermeſſen, daß die Verſammlunſein Schlußwort einfach nicht mehr mit anherte, Soviel Kohl,

wie er ſervierte, konnte auch ein thüringer Magen nicht ver-
tragen. Dafür meldeten ſich ſofort nach der Verſammlung
ſieben Perſonen als Mitglieder des aidew rh Vereins
an. Die ganze, kläglich verpuffte Aktion ſollte der Aufſtellung
Suchslands als Reichstagskandidat für Erfurt-
Schleuſingen dienen. Und mit oft erprobtem Geſchick ſuchte er
das Ziel zu erreichen. Das einemal führte er nämlich aus
„Es iſt ein Fehler, wenn kleine Handwerker,
Bäckermeiſter oder Bauern ins Parlament ge-
wählt werden. Mit den paar tauſend Mark Diäten können
ſie nicht auskommen, und zu Hauſe das Geſchäft rück
wärts. Beſſer iſt es, einen unabhängigen Mann zu
e ſo wie ich zum Beiſpiel einer bin.“ Herr
Suchsland fand leider keine Gegenliebe. Für Männer, wie
er W Beiſpiel einer iſt, hat der Reichstag nach Auffaſſung
der Wähler keinen Platz mehr. Allerliebſt war Suchslands
Freundſchaft für den Mittelſtand. Wählen ſollen ihn die Hand
werker und Bauern; aber gewählt werden kann weder ein
Handwerksmeiſter noch ein Bauer, weil ſie ſonſt Schaden leiden
würden. Ein Gemütsmenſch, dieſer Herr Suchsland! Lieber
will er die Laſt und Arbeit eines Reichstagsmandats auf ſich
nehmen, als daß ein Handwerksmeiſter oder ein Bauer ge-
ſchädigt wird. Es gibt nur wenige ſo ſelbſtloſe Menſchen, wie
zum Beiſpiel ihn, den Titularprofeſſor Suchsland.

Genoſſe Albrecht parierte unter ſtürmiſchem Beifalle der Ver
ſammlung einen gegen ihn gerichteten Hieb. Albrecht hatte
u. a. das Kompagniegeſchäft Podbielski Tippelskirch beleuchtet
und Suchsland erwiderte, an Albrechts Zigarrengeſchäft ſeit doch
auch der Name von Albrechts Frau als der Geſchäftsinhaberin
angegeben ſo etwa ſei es eben auch bei Podbielskt. Die Zu
hörer waren zunächſt ſprachlos über die Kühnheit des Vergleichs.
Als dann aber Albrecht entgegnete, ein kleiner Unterſchied be
ſtehe zwiſchen den beiden Fällen doch noch, nämlich der, daß er
als Mann, der im öffentlichen Leben ſtehe, keinen Augenblick
vor Prozeſſen geſichert ſei, deren Koſten ihn um ſein mühſam
vorwärts gebrachtes Geſchäft bringen könnten und daß es
darum der berechtigte Selbſterhaltungstrieb ſei, wenn er ſich
vor dem Exekutor zu ſchützen ſuche, da brach ein ſo ſtürmiſcher
Beifall aus, daß Herr Suchsland wohl gemerkt haben mag,
wie ſehr er daneben gehauen hatte. Seine Proklamierung zum
Reichstagskandidaten, die übrigens gegen den jetzigen Jnhaber
des Mandats, den Landgerichtsrat Hagemann in Erfurt, ge-
richtet ſein müßte, erreichte Herr Suchsland nicht.

Unſere Parteigenoſſen, die faſt allein die Verſammlung aus
machten, waren mit dem Verlauf derſelben höchſt zufrieden,
und Genoſſe Albrecht gab zum Schluſſe Herrn S. unter all-
gemeiner Heiterkeit den guten Rat, wenn er wieder mal eine
Verſammlung mache, dann möge er ſich einen geeigneteren
Mann als Vorſitzenden mitbringen, nicht einen Reſerveleutnant,
der die Verſammlung im Kaſernentone leiten wolle, wie es der
Begleiter Suchslands getan hatte.

Kunſtgewerblern die Entwürfe anfertigen ließen. Ruhinn und
Medaillen dafür einheimſten, der geiſtige Urheber jedoch dabei
leer ausging, ſo iſt die gerechte Maßnahme des Direltoriums,
die den Moöbelfabrikanten die Plätze in der ſchönen Kimnſtgn-
duſtriehalle anwies, nur zu unterſchreiben.

So wurde denn in erſter Linie denn geſtrebt, zu zeigen,
wie ein Künſtler eine ihm von Staat oder Gemeinde geſtellte
Llufgabe der Profankunſt, wie etwa: Wohnräume, e
räume, Bauzimmer, Säle für die Juſtiz, Schule oder MuſeenS für die beſtimmte Summen ausgeworfen, zu löſen imſtande
iſt. Die Kirchenkunſt iſt in einem katholiſchen, einem prote-
antiſchen Kirchenraum, einer Synagoge, drei Kapellen und
einem Verſammkungsraum der n Gemeinde in Elber-
eld dargeſtellt. Ein ſchwieriges Stück war es, die be den erſen
Kirchenräume in die große Halle einzubauen. Vom rein raum
tanſtkeriſchen Standpunkie be rachtet, iſt der proteſtantiſche,
moderne Kirchenraum von Prof. Schumacher eine bedeutende
Leiſtung, durch die ein recht rationgliſtiſcher Hauch Den
Chor ſchmückt ein hervorragendes Moſaikgemälde von Profeſſor
ußmanns, den Altar ftantieren zwei Kandelgber mit eigen-

artigen Bekeuchtungskörpern. Jm Katholiſchen Raum von Pro
eſſor Berndl, einer Pfeiler-Baſilika, herrſcht mehr ein m ſti-
ches Dämmerlicht; mit berechnendem Theater-Effekt iſt in der
Taufkapelle gearbeitet. Eigenartig iſt auch das Kruzifix von
Prof. Taſchner in der Sakriſtei.

Für Goldſchmiede, Hiſeleure beſonders iniereſſant iſt die im
Raum far kirchliche Kleinkunſt untergebrachte reichhaltige Son
der- Ausſtellung von fächſiſchen Abendmahlslelchen, deren älteſte
romaniſche Formen aus der Zeit von um 1250 her da ieren
und durch die verſchiedenen Sülperigben ſich ſtändig rer dern
und ſogar in moderner Zeit zur Bildung von h eniſchen
Kelchen führte, (Foriſ. folgt.

Warum läßt t Herr S., wenn er ingende Bedürfnis orſtar egler zurlückgewieſenhat, einen Durchfall zu erleben, a n gen e nen e
Gute liegt ſo nah Auch zum Beiſpiel für den Titularprofeſſor Be ne ehe

r a e e enDie Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Sihzunam Mittwoch den 10 Dhober abends U an Wetßen e e e ab Le Stadtverordneten
Roß ab. Die Beiſitzer des Jnnungsſchiedsgerichts ſind eben Verſammlung dem Ein er ke ertärte die Wahi mohr

falls eingeladen. manns für ungültig, indem ſie von folgenden ErwägungenSe zweifelhafte Krankenkaſſe. Die Deutſche Vater ausging: Ziegler wäre eingeſchriebener Wähler zu be

einleitete0kalieber haben dürfte ſheint e mang mit 337 Stimmen folgende Kandidat in der Stichwahl

u

nd die auch in HalleS rie der Schwindelkaſſen eingereiht werden zu müſſen.

ie e trägt r am Kopf ihrer Proſpekte die Vermerke Unter Staats-Oberaufſi nd Unter Kon
trolle der W aber dieſe Vermerke bieten bekanntlich
durchaus keine Gewähr für die Reellität der Kaſſe, da alle
Krankenkaſſen ohne eonghme unter Aufſicht und Kontrolle
der Behörden ſtehen. Vor r Beitritt zu dieſer Kaſſe wird von
der ei-Direktion zu München dringendſt gewarnt

Jn der hieſigen Freidenker Vereinigung, welche ſich
die Aufgabe geſtellt hat, einen Vereinigungspunkt zu bilden für
diejenigen, welche die Kirche als kulturfeindlich erkannt haben
und dementſprechend für Aufklärung der breiten Maſſen aufdieſem Gebiete ſorgen wollen, hält Dienstag den 9. Oktober,

abends 8/2 Uhr, im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, Schrifſteller
J. Lederer-Nürnberg einen Vortrag über das ſehr aktuelle
Thema: Religiöſe Duldſamkeit, Die Genoſſen und Ge
noſſinen, welche ſich dafür intereſſieren, werden erſucht ſich ein
zufinden. An den Vortrag ſchließt ſich freie Diskuſſion. Auch
den Gegnern iſt vollſtändig freie Ausſprache zugeſichert.

Zwei Gemäldeſammlungen ſind zurzeit im ſtädtiſchen
Muſeuüm am Großen Berlin ausgeſtellt, die des Anfangsvorigen Jahres verſtorbenen dabei Malers Alfred
Metzener und die des Frl. Emily in Dresden. Die
erſtere Sammlung umfaßt 58, die letztere 35 Nummern. Die
Oelgemälde, Zeichnungen und Agquagrelle i ſtellen
da ten dar und ſind in Auffaſſung und Farbengebung
vorzüglich.4 Ueberfa ren wurde geſtern abend nach 6 Uhr von einem

Wagen der Stadtbahn am Grundſtück Talamtſtraße 9 ein
dreijähriger Knabe. Der kleine Körper war quer über die
Schienen zu liegen gekommen. Erſt nachdem der Wagen zu
rückgeſchoben worden war, gelang es, das bewußtloſe Kind
vorzuziehen. Reſtaurateur Kreſſe trug den Knaben in ſein
Lokal, und nachdem die Mutter geholt worden war, wurde
das Kind nach der Klinik gebracht. Ob die Verletzungen
ernſter Natur ſind, ließ ſich nicht ſofort erkennen.

Zu einer Schlägerei kam es in der Nacht zum Sonntag
in den Thaliaſälen. Mehrere dem Verein Liederkranz, der dort
ein Vergnügen abhielt, nicht angehörende Metallarbeiter wollten
in weit vorgerückter Nachtſtunde am Büfett noch ein Glas Bier
trinken, was der Vorſtand des Geſangvereins nicht duldete.
Darüber kam es zum Streite und ſchließlich zu Tätlichkeiten,
bei denen dem Vorſtand des Vereins, der zuerſt zu areiſee
ger den ſein ſoll, ein Schlag mit dem Bierſeidel verſetzt
wurde.

Einen Zuſammenſtoß gab es Sonnabend r in
der Kl. Ulrichſtraße zwiſchen einem Laſtfuhrwerk und einem Ein
ſpänner, der in ſchneller Fahrt aus der Bergſtraße einbog.
Am Einſpänner brach die hintere linke Radachſe. Ein Schmie
reparierte den kleinen Schaden.

Ans dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag:
Oberon. Am Mittwoch wird der Luſtſpiel-Zyklus fortgeſetzt.
Zwei ſeit vielen Jahren nicht n ke gelangen zur

arſtellung. Zunächſt Goethes Mitſchuldigen, ſodann Der zer-
a Krug von H. v. Kleiſt.

Aus dem Burean des Apolotheaters. Geſtern, Sonn
tag, ging der überaus luſtige Schwank Bis früh um Fünfe vor
änzlich ausverkauftem Hauſe über die Bühne. Hunderte von
eſuchern mußten enttäuſcht nach Hauſe gehen, da ſämtliche

Plätze bereits um R 8 Uhr vergriffen waren. Die Direktion
bittet dringend, den Vorverkauf im Theaterbureau zur Er-
langung guter Plätze benutzen zu wollen.

Dölau, 8. Okt. (Eig. Ber.) Aufgehoben wurde auf
Grund eingeleg er Beſchwerde vom Amtsvorſteher G. Henze die
über das Lokal der Witwe Krauſe verhängte Polizeiſtunde.
Das Lokal kann nun wieder bis 12 Uhr nachts Gäſte beher-
bergen. Die Polizeiſtunde wurde unmittelbar, nachdem das
Lokal den Arbeitern zur Verfügung geſtellt worden war, auf
abends 10 Uhr ſeſtgeſeßht. Die Aufhebung der Polizeiſtunde
wird damit begründet, daß ſeit längerer Zeit Klagen über das
Lokal nicht erhoben worden ſeien. Dieſe Begründung iſt gänz-
lich hinfällig, denn Klagen über Lärm oder andere ſtörende
Vorkommniſſe ſind auch vorher nicht berechtigt geweſen.

Ammendorf, 8. Okt. (Eig. Ber.) Vor ſtark beſuch-
ter Verſammlung ſprach geſtern im Burgſchlößchen
Genoſſe Tabert über die Forderungen der Soz'ademokratie,
und Geneſſe Oertel erſtatte'e Bericht über den Kreistag. Rach
dem durch eine ganz merkwürdige Auslegung der Landgem.
Ordnung dem Genoſſen Oer el das Mandat als Eeme nde-
vertreter aberkannt worden iſt, da er nicht anſäſſig ſei, findet
am 17. ds. eine Erſatzwahl ſtatt. Die Aufſtellung eines Kan-
didaten wurde einer Kommiſſion überiragen, die den Namen
des zu Wählenden rechtzeitig bekannt geben wird.

Wörmlitz, 6. Oktober. (E. B.) Wegen Verwen-
dung von Konſ-ervefalz zum Rindfleiſch war jüngſtein e Ifer Fleiſchermeiſter vor dem W Schoſengeridt
angeklagt. Er hatte am 16. Juni Rindfleiſch, das mit ſolchem
Salz eingerieben war, feilgeboten. Nach den hekannten Ver-
ordnungen des Geſundheitsamtes iſt dies unzuläſſtt. und der
Amtsanwalt beantragte gegen den Fleiſchermeiſter fünf Mark
Geldſtrafe eventl. einen Tag Gefängnis. Das Gericht erkannte
demgemäß, obwohl die Verwendung des Salzes nicht abſolut
ſondern nur unter gewiſſen Vorausſetzungen gefundheisſchäd-

engnick

lich ſei.
8. Oklober. Am morgenden Dienstag findet

abends 8 Uhr im Kurzhalsſchen Lokale eine Gemeindevertreter-
Sitzung ſtatt.

Teicha, 6. Oktober. (E. B. Gelegentlich der
Ernte hatte ein 17jähriger Landarbeiter ein 18jähriges
Dienſtmädchen, als dies mit auf den Erntewagen ſteigen
wollte, mit dem Peitſchenſtiel über Arm und Schulter geſchla-
gen. Das Mädchen erſtattete dieſerhalb Anzeige und der junge
Burſche kam vor das Halleſche Schöfſfengericht. Der Amtsanh-
walt beantragte gegen den Uebeltäter einen Verweis, meinte
aber, daß es gar nicht ſchön ſei, wenn wegen jedes Hiebes
der Gerichts- Apparat in Bewegung geſetzt werde. Der Ange
klagte wurde ſchließlich bedingt mit drei Mark Geldſtrafe ev.
einem Tag Gefängnis belegt.

Ans den Rachbarkreiſen.

Naumburg, 6. Oktober. (E. Ungültige Stadt-
verordnetenwahl. Bei den Stadtverordnetenwahlen der
3. Abteilung im Jahre 1905 waren vier Stichwahlen notwendig
geworden. Als letzter der vier Kandidaten, die die Mehrheit
erhielten, hatte der Gemüſegärtner Köhlmann 3389 Stimmen,
während der nächſtfolgende Kandidat mit 337 Stimmen in der
Minderheit blieb. Ein Bürger erhob gegen die Wahl Köhl-
manns Einſpruch, indem er ſich darauf berief, daß das Reſultat
ein anderes hätte werden können, wenn nicht der Wähler Zieg-
ler zu Unrecht vom m 3 nicht zur Stimmabgabe zu
gelaſſen worden wäre. In dieſer Beziehung wurde folgendes

nen

rſtand hatte Zi

ebenfalls, wie Köhlmann, 338 Stimmen erhalten, ſo daßzwiſchen beiden das es hätte entſcheiden müſſen, wobei Köhl

ann der Unterliegende hätte ſein können. Daraus ergebe
ch die Ungültigkeit der Wahl Köhlmanns und die Notwendig
ſt einer Neuwahl für ihn. Köhlmann klagte beim Bezirksaus ſöu erſeburg gegen dieſen Beſchluß der Stadtverord-

neten Verſammlung und legte nach Abweiſung noch Be
rufung beim Oberverwaltungsgericht ein. Aber auch deſſen
a Senatbilligte aus denſelben Gründen die Ungültig-
eitserklärung ſeiner Wahl.

Luckenau, 7. Okt. (Eig. Ber.) Jn einer ſehr ſtark beſuchten
Volksver, ammlung ſprach heute unſer Genoſſe Ad. Thiele
über die poliliſche und wirſſcha tliche Lage. Aus ſlundenweiter
Entfernung waren Arbelter und ihre Frauen erſchienen; auch
mehrere Bergwerksbeamten hatten ſich eingefunden. Der Vor-
trag wurde mit jubelndem Beifall aufgenommen, und an der
lebhaflen Debatte beleiligten ſich die Genoſſen Gabler, Hund,
Hellermann und Klingner. Hatte ſchon Genoſſe Thiele aus
den Rieſengewinnen der Grubenbeſitzer nachgewieſen, wie leicht
es dieſen ſein müſſe, alle die beſcheidenen Forderungen der
Bergarbeiter zu erfüllen, ſo ging Genoſſe Gabler noch be
ſonders ein auf die Nichterfüllung der bei Beendigung des
letzten Streiks gegebenen Zuſagen. Er führte ferner aus, daß
eine große internationale Bewegung unker
den Bergarbeitern bevorſtehe. Auf die ſchwere
Schädigung durch Ueberſtunden und billige Frauenarbeit wurde
nachdrücklich hingewieſen, ebenſo auf die Notwendigleit des
Beitritts zur Gewerkſchaft und zur politiſchen Organiſation und
darauf, daß in Arbeilerhäuſern nur das Volksblatt angetroffen

e dürſe. So nahm die Verſammlung einen vorzüglichen
Verlauf.

eitz, 4. Oktober. Gewerbegericht am Mittwoch.Bee itud- Stadtrat Dreikluft, Beiſiter Buchdruckereibeſitzer

Kratzſch und Poſamentier Repmann.
ne Klage des Fabrikanten Wolf gegen eine Frau Kutſchbauch

wurde vertagt. Die Verklagte hat die zugeſagte Arbeit beim
Kläger nicht aufgenommen, letzterer wollte nun, das Gericht
ollte die Frau zum Anfangen der Arbeit zwingen. Da ſo weit
ie Sefugniſſe des Gerichts nicht wen will nun zum nächſten

Termin der Fabrikant ſeine Schadenerſatzanſprüche geltend
machen. (Nach unſerer Meinung hätte das Gericht den Fall
für erledigt erachten ſollen, denn will der Fabrikant Schaden
erſatz haben, konnte er einen neuen Termin anſtrengen).

Der Arbeiter Tagner will von der Firma Richard u. Albin
4 Mk. 8 Pf. Lohn haben. Jhm ſind für den Sommer

wöchentlich 18 Mk., für den Winter ſtündlich 23 Pf. Lohn zuge
agt worden. Er hat erſt einige ge bei Opel gearbeitet.
Ftfrer will dagegen nur von 26 Pf. Stundenlohn geſprochen

haben. Die Sache wird zum 17. Oktober vertagt, es ſoll denn
der Fabrikant vereidigt werden.

Wittenberg, 6. Oktober. (Eigen. Ber.) Bedrohte Men
ſchen leben. Wegen des Brückenbaues kann die hieſige Strecke
nur alen e werden. Was das bei dem rieſigen
Verkehr zwiſchen Berlin und Leipzig bezw. Halle zu bedeuten
at, iſt klar, ebenſo, daß dadurch das Leben der Strecken- und
rückenarbeiter immer bedroht iſt. Man ſollte nun meinen,

daß ſchon im Jntereſſe des Verkehrs, von der Nächſtenliebe gar
nicht zu reden, die weitgehendſten h grmaßregen getroffen
ſeien. Aber weit gefehlt. Ein Arbeiter iſt zwar beauftragt, auf
die herannahenden Züge zu achten und ein Hornſignal zu geben,
der betreffende Arbeiter muß aber, ebenſo wie die übrigen, ſeine
Arbeit verrichten. Es iſt daher nur ein günſtiger Zufall,
daß nicht ſchon größere Unglücksfälle geſchehen ſind. Jm Namen
des heiligen Profites geht man hier mit Proletarierleben frevent
lich leichtſinnig um, das liegt ſo begründet in unſerer gott
rorirr Dirtſchaſtzordnnng und dabei läßt man allſonntäge gredtgen: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich
elbſt.
Diener 4. Oktober. Ueber f ahren. Nicht lange

erfreute ſich der jetzt vom Militär entlaſſene Arbeiter Ortlepp
der wiedererlangten Freiheit. Als Streckenarbeiter an der
Eiſenbahn beſchäftigt, wu de er bei dem Verſuch, Handwerkzeug
herbeizuholen, oberhalb der Elbbrücke von einem Perſonenzug
überfahren und ſofort getötet.

Annaburg, 8. Oktober. Die öffentliche Verſammlung,
die im Volksblatte irrtümlicherweiſe für Sonntag, den 7. d. Ms.,
an 6 t war, findet Dienstag, den 9. ds. Mts., in Becks
Geſellſchaftshauſe ſtatt.

Zörbig, 7. Okt. (Eig. Ber.) Zur Geſindeherr-
lichkeit. Die Tochter eines h'eſigen Arbeiters diente beim
Gutsbeſitzer E. Uhlmann in Grötz. Eines Tages wurde das Mäd-
chen von einem Dienſtknecht geſchlagen. Das Mädcher ging deshalb
nachmittags 4 Uhr nach Hauſe, um dem Vater das Vorkomm-
nis mitzueillen. Da der Vater aber erſt abends nach 7 Uhr
von der Arbeit heimkehrte, ging das Mädchen erſt am nächſten
Morgen wieder in den Dienſt. Der Antrag des Vaters, den
Knech) wegen der Flegelei zu beſtrafen, wurde vom Amtsvpor
ſteher (mit Recht! D. Red.) abgelehnt und der Vater auf den
Weg der Privatllage verwieſen. Dafür erhielt ger das Mäd-
chen wegen uünberechligten Verlaſſens des Dienſtes ein Straf
mandat auf fünf Mark.

Quedlinburg, 5. Oktober. Für upahltig erklärt wurde
die geſtern vorgenommene Ziehung der Pferdelotterie, da bei
der Ziehung Unregelmäßigkeſten vorgekommen ſind. Die nächſte
Ziehung iſt auf den 16. Oktober feſtgeſetzt.

Salzwedel, 8. Oktober. Das neueſte Steuerobjekt
Unſerem Orte iſt der unſterbliche Ruhm geworden, eine Steuer
für ein Objekt zu entdecken, das noch niemals als verſteuerbar
herangezogen worden iſt: das Kloſett. Um die neu ein
zuführende Kanaliſation auch rentabel zu z wurden alle
möglichen Vorſchläge gemacht, aber am einbringlichſten ſ z
unſeren Stadtvätern eine Kloſettſteuer p. ſein. bis 5 Max
zahlt jeder gern“ (7) war die Anſicht der Mehrheit der Hoch
e Dieſe Kloſettſteuer iſt ein neuer ngerzet für den

e

tung. daß doch noch nicht alles ſchon mit einer Steuer be
gt ift.

StadtTheater.
Am San en ging zum erſten Male in dieſer Saiſon Lorhings
ar und Zimmermann in Szene. Auch beim ehrlichſten

emühen, dieſe Oper rein bei als muſikaliſches Kunſtwerk
zu beurteilen, kann der aufmerkſame Beobachter der gegen
wärtigen Zeitereigniſſe ſich eines unangenehmen Gefühls nicht
erwehren, wenn er den ſtofflichen Jnhalt des Werkes betrachtet.
Der Nimbnus des ruſſiſchen Zaren hat in den letzten Jahren ſo
ehr gelitten, daß man ihre „volksbeglückende“ Tätigkeit im Laufe
er gchichte ganz anders bewertet, als es Lortzing getan hat.un Lortzing war weder Hiſtoriker noch Politfker, ſont

Muſiter, und ſo dürfen wir nicht zu kreng mit ihm ins



r muaß der Zar P er es andere als ein ſentimentaler Volksbeglücker geweſen iſt; er war bicdmehr ritaler Gewatt-
menſch. der ſelbſt vor den unmenſchlichſten Grauſamkeiten in
ſeiner Familie nicht zuxückſchreckte.

ufführung der Oper am Sonnabend ſtand trotz manchereigen Engel un auf keiner beſonderen i Herr Habich
ar war in auf ſein Spiel der traditionelle Opern

„was gerade bei dieſer Rolle zuletzt nicht anders zu erwarten
Seine Stimme ließ noch die rechte Weichheit und Bieg-

amkeit vermiſſen. Recht nett und flott gab Herr Landory
en Peter Jwanoff; er fand in Fräulein Mothes als Marie

eine gute Partnerin, deren Spiel allerdings noch etwas ſchwer-
ig war. Herr Aumann trug als Bürgermeiſter zu ſtark

auf. Dieſe Rolle wirkt ohne Uebertreibungen viel beſſer, denn
der geſunde Humor Lortzings bedarf keiner ſo ſtarken Unter

7 Note P heeſandter. übri refriedigend e übrigen Kollen wa

ezu

VParteinachrichten.
Das Volksgericht. Jn vier großen überfüllten Volks

ſammlungen nahmen die Parteigenoſſen Breslaus Stel
lung zu dem Gerichtsurteil in Sachen des Polizeikrawalls am
19. April. Jn allen Verſammlungen wurde eine Reſolution
einſtimmig angenommen, in der ſcharfer Proteſt erhoben wird
z das Beſtreben, die blutigen Vorgänge auf das Konto der

mals ausgeſperrten Arbeiter und deren Organiſationen zu
Des ferneren wird proteſtiert gegen die zahlreichenrhaftungen und das ſich hieran anſchließende Verſahren der

Vorunterſuchung, das ſo ſchmählich Schiffbruch gelitten hatte.
Die Verurteilung wird als ein Einfluß des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates angeſehen und die Arbeiter aufgefordert, durch
Ausbau der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
t e gegen dieſen Klaſſenſtaat mit aller Energie weiter
zuführen.

Die Broſchüre Revolution in Rußland, die im
Verlage der Fränkiſchen Tagespoſt in Nürnberg erſchien, „urde
in Rußland verboten. Wenn die Zarenſchergen doch ebenſo
leicht die ganze Revolution verbieten könnten.

Eine Parteibäckerei ſoll in Wien gebaut werden. Zur
ung des Unternehmens ſind die re Skaret, Hanuſch
und Dr. Karpeles, zur Kontrolle die Genoſſen David und
Emmerling berufen worden. Die Bäckerei wird im 10. Bezirke,
Sonnenwendgaſſe, gebaut und mit den neueſten Einrichtungen
Vae ſein. Mit den Arbeiten ſoll unverzüglich begonnen

erden.

Gewerkſchaftliches.
Zur Buchdrucker-Bewegung. Noch eine Ablehnung

des Tarifvertrages der Buchdrucker. Mehr als 3000
Mitglieder des Buchdrucker Verbandes nahmen am Sonntag
vormittag in Leizig das Referat ihres Kreisvertreters
Vogenitz über den abgeſchloſſenen Tarif entgegen. Einleitend
bemerkte der Referent, daß die Tarifverhandlungen unter dem
Zeichen der Teuerung geſtanden haben und daß die Prinzipale
zum Teil durch Treibereien der Scharfmacherpreſſe beeinflußt
geweſen ſeien. Er verlas und erläuterte ſodann in ſeinem zwei-
ſtündigen Referate alle Poſitionen des neuen Tarifvertrages.
Am Schluſſe ſeiner Ausführungen empfahl Vogenitz die An
nahme desfelben. Mehr ſei nicht zu erzielen geweſen. Die Ge
hilfen mögen das Ganze als etwas für ganz Deutſchland er
reichtes betrachten, das auf friedlichem Wege, ohne jeden Kampf,
errungen worden ſei, dann würde die Kritik keine kleinliche ſein.

Schon während der Ausführungen des Referenten hatte ſich
bei einzelnen Punkten faſt allgemeiner ſtürmiſcher Widerſpruch
erhoben. Zur Beſchlußfaſſung, wie programmäßig beabſichtigt
war, kam es nicht. Unter allgemeiner Zuſtimmung wurde der
Antrag geſtellt, die Beſchlußfaſſung ſo lange auszuſetzen, bis
der Tarifvertrag im Korreſpondenten gedruckt vorliegt und die
Mitglieder Gelegenheit haben, ſich den Tarifvertrag noch einmal
genau anzuſehen. Gegen die Behauptung eines Redners, einige
nachteilige Poſitionen den Mitgliedern vorenthalten zu haben,
wehrte ſich Vogenitz ganz energiſch, ſowie auch gegen die Aus
ſetzung der Beſchlußfaſſung. Unter leidenſchaftlichem Wider
ſpruch der Verſammtung meinte er: Der Tarif iſt ab
geſchloſſen, daran können Sie nichts mehr ändern. Trotz
dem beſchloß die Verſammlung mit überwältigender Majorität,
die Beſchlußfaſſung auszuſetzen.

(Das wäre noch ſchöner. Da könnten die Herren Gehllfen
vertreter wohl auch nach rückwärts revidieren D. Red).

Die Berliner Gehilfen machten 23 kürzeren Prozeß.
Nach Eröffnung der äußerſt zahlreich beſuchten Verſammlun
ging ſofort ein Antrag auf z ein, bis der Berich
gedruckt vorliege. Trotzdem der Gehilfenvertreter Faber da
egen ſprach, wobei er aus der Mitte der ſehr erregten Ver-

ammlung verſchiedene nicht ſchmeichelhafte Koſenamen hören
mußte, nahm die r fat einſtimmig dieſen Antrag
an. Der Verbandsvorſitzende Döblin kam garnicht zu Worte. Die
ganze Verſammlung hatte nur eine Dauer von 25 Minuten.

Eine Lohnbewegung der t 7 der Stein
Licht- u. Notendruckereien Leipzigs iſt eingetreten. Die
Arbeiter fordern neunſtündige Arbeitszeit, höhere Löhnt, höheren

ſchlag für Ueberſtunden. Vorläufig werden ſämtliche Ueber
tunden verweigert.

Elſterwerdager Stahlgußwerke haben am Sonn
abend ſämtliche Metallarbeiter die Arbeit eingeſtellt. Be
reits vor 14 Tagen wurde wegen Nichteinhaltung ſchriftlich ge
troffener Vereinbarungen einen Tag die Arbeit eingeſtellt. Der
Unternehmer, Herr Dietrich, verſprach damals, innerhalb vier-

231 würden die Wünſche der Arbeiter: Werkzeuge,
ugkäſten, Bezahlung der Ueberſtunden, Kleiderſpinde,

Wa richtung re., erfüllt ſein. Daraufhin wurde die Arbeit
wieder aufgenommen. Jn dieſen 14 Tagen hat Herr Dietrich
nichts von ſeinem gegebenen Verſprechen eingelöſt. Die Arbeiter
ſind im Gegenteil noch beſonders provoziert worden. Herr
Dietrich ſtellte Leute ein. iſt, gewiß, das Recht des Unter
nehmers, nach ſeinem Belieben Arbeiter einzuſtellen Auffallend
aber iſt es, wenn trotz der Einſtellungen wenige Tage nachdem
andere Arbeiter entlaſſen werden und als Grund Arbeits
mangel angegeben wird. Als recht töricht z wir es be

nen, wenn r Dietrich glaubt, durch ſolche Manipula-
tionen den deutſchen Metallarbeiter Verband vernichten zu
wollen. kommt noch, daß am vorigen Sonnabend der

ige Vorſchußlohn nicht gezahlt wurde. Herr Dietrich hatte
elegenheit, den Kampf zu vermeiden, wurden doch im
ärz ds. Js. bereits den Arbeitern die oben bezeichneten Ein

richtungen ſchriftlich zugeſichert. Zwiſchen Verſprechen und
lten ſcheint aber nach der Meinung des Unternehmers

ietrich eine ganze Welt zu liegen. Arbeiterfreundliche Blätter
werden um Abdruck gebeten.

Ausland.
Lohureduzierungen entſtanden in den Schwefel-

gruben bei Caſtrogiovanni (Jtalien) Arbeiter Unruhen.
3000 Arbeiter griffen das Direktorialgebäude an. Die infolge
Reduzierung der ohnehin ſchon ſehr niedrigen Löhne gereizten

Jnfolge

9pen Gemntern immer wieder geſagt werden,

ſt
Arbeiter wurden durch da tn eimit et der Unternehmer, durch
Soldaten arß riffen. Es kam zu einem blutigen Kampfe,
wobei viele Arbeiter und auch Frauen verwundet würden. Das
iſt in unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-Ordnung nicht anders.
Erſt bringt das Unternehmertum die Arbeiter durch Bedrückungen
aller Art zur BVerzweiflung, dann werden die Arbeiter mit
blauen Bohnen „gefüttert“.

Folizeikiches und Gerichtkiches.
s Zum Schutze der „nützlichen“ Elemente, auch „Nicht-

raucher“ genannt, hat das Landgericht Schweinfurt ein Urteil
gefällt, das nicht nur in Abeiterkreiſen Kopfſchütteln erregen
wird. Zur Zeit des Streiks in der Schweinfurter Kugelfabrik
ging der Schneidermeiſter Krug auf dem Wege zum Bahnhofe
an der Fabrik vorüber, wo ein ihm bekannter Streikpoſten
ſtand. Krug ſprach mit dem Streikpoſten und reichte ihm eine
Priſe Tabak. Dazu kamen auch noch einige andere Streikende,
die ebenfalls mit der Priſe bedacht wurden. Die Schnupfer-
gruppe wurde von der Gendarmerie, die ſehr ſchneidig gegen
die Streikenden vorging, weggewieſen. Krug äußerte darüber
ſeinen Unwillen und wurde deshalb zur Anzeige gebracht. Er
erhielt einen Strafbefehl auf ſechs Tage Gefängnis, wogegen
er Einſpruch erhob. Das Schöffengericht ſprach ihn frei. Der
Amtsanwalt legte nun Berufung ein. Das Landgericht ver
urteilte Krug zu einer Woche Gefängnis, weil er, als er ſtehen
blieb und die Streikpoſten ſchnupfen ließ, „es darauf abgeſehen
habe“, die Arbeitswilligen und die Gendarmen
zu „verunglimpfen“. Als Gegenſtück hierzu ver
geh an das Urteil des Magdeburger Gerichts in Sachen

erbſch.

Berſammlungsberichte.
Klavierarbeiter- Verſammlung Zeitz. Am 28. September

f. in Kämpfes Lokal eine zwar ziemlich zu beſuchte Ver
ammlung ſtatt, jedoch der Anzahl der hier beſchäftigten Kla

vierarbeiter end mußten noch viel mehr anweſendſein. Kollege Schröder aus Leipzig referierie über die gewerk-
ſchaftliche Organiſation und Disziplin der Arbeiter. Redner
wies an verſchiedenen Beiſpielen die Notwendigkeit der Orga
niſation der Arbeiter nach, da dieſelbe das t g, Kampfes-
mittel zur Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Ar-
beiterſchaft ſei. Redner beleuchtete ferner die jebige Zollpoli-
tik, die ſchuld an den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
ſei. Dieſe Zollpolitik führe rn Teil zur Schmutzkonkurrenz
und letztere wieder zur Lohndrückerei durch die Unternehmer.
Weiter wies Redner auf die Organiſation der Unternehmer
hin, die feſt und einig gegen die Arbeiter zuſammenſtehen, ſohalb ſich letztere erdreiſten, etwas zur Beſſerung ihrer elenden
Lage zu r Eindringlich empfahl er allen Beſuchern,
ſoweit ſie der r noch fern ſtehen, derſelben beizu
ireten, denn nur dadurch könne unſere Lage verbeſſert werden.
Sämtliche Diskuſſionsredner ſprachen ſich im Sinne des Refe-
renten aus. Die Jnſtrumentenmacher müßten endlich
unangebrachten Klaſſendünkel abſchütteln
Schulter mit den andern Kollegen r
Nuhen der Unterdrückten. Eine Anzahl der
folgten dieſer Aufforderung.

men Bitterfeld. Jn der letzten Sitzung
waren zwöl elegierte anweſend, während r fehlten. Die

vom Gewertſchaftsfeſt ergab, daß eine Einnahme
von 222.63 Mk. ſtattgefunden hatte, der eine Ausgabe von
181. Mk. groen ber ſtand, ſo daß ein Ueberſchuß von 41.63
Mark verbleibt. Jm dritten Quartal wurden eingenommen
397.27 Mk., verausgabt 250.65 Mk., bleibt Kaſſen Beſtand
146.62 Mk. Die Reviſoren erklärten die Abrechnung für t
tig, worauf dem Ka erer Decharge erteilt wurde. Gewähſt
wurden als Kaſſierer als Reviſoren Walter und Wal-
e Der Bibli r erſuchte, daraufhin zu wirken,aß die ſchon länger ausgeliehenen Bücher baldigſt w
würden. Dann wurde ein Antrag angenommen, daß in den
Verſammlungen Vorträge über die wichtigſten ehalten werden ſollen. Den Beitritt zum Kartell meidelen
die Buchdrucker und Fabrikarbeiter von Wolfen an.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 7. Oktober. Der mitteldeutſche Chriſtian

at ſich wieder einmal einen gewaltigen Bären aufbinden laſſen.
n einem Eingeſandt aus Döbris wird über eine angebliche
chlägerei im Arbeiterkaſino u berichtet und der

Verein Arbeiterkaſino mit Schmutz beworfen, dem Verein wird
auch vorgeworfen, er habe auch Nichtmitglieder é ſeinen Ver
r r g3 Dann bezweifelt der Einſender noch,aß das Ha gFe olksblatt einen r Bericht
über dieſe Sache bringen wird. Zum
Eintritt in die Streikbrecher-, pardon Hirſch Dunckerſchen
Organiſationen aufgefordert. So lächerlich die Sache iſt, die
hier r Staatsaktion aufgebauſcht wird, ſo lügenhaft iſt ſie
au5 xas iſt nun der Die Sachverhalt betreffs der Schlägerei
Eine Prügelei im oder bei dem Hauſe des Vereins hat nicht
ſtattgefunden. Vielmehr waren in einer Verſammlung vor
irka fünf Wochen zwei Mitglieder aneindergeraten, die ſeitKgerer e ſtark verfeindet waren. Durch das Dazwiſchen

treten anderer lieder kam es zu kleinen Tätlichkeiten, der
Störenfried mußte dann das Kaſino verlaſſen. Jn ſeinem
Hauſe hat dann der Mann W angefangen und durchden verurſachten Spektakel eine c Perſonen angelockt.

Dieſes Haus liegt in einem ganz ren Teile des Dorfes
als das Arb o. glied des Vereins Arbeiterkaſino
war der Mann; Sozialdemokrat iſt er, wie auch ſein Gegner,
nicht! Weiter wird behauptet, daß der Verein aufgehoben (7)
ſei. Das iſt ebenfalls eine Lüge, denn der Verein tagt nach
wie vor. Betreffs der Nichtmitglieder mag ſich Chriſtian be
ruhigen. An den Veranſtaltungen des Vereins nimmt kein

e teil.

ihren
und Schulter an

um Wohle unde Aufgerüttelten

n

luß wird noch zum

Erwähnenswert iſt vielleicht noch, daß die Mitteldeutſche den
Ort Döbris als Nachbarort Zangenbergs bezeichnet, obwohl
beide Orte etwa ſechs Kilometer von einander entfernt ſind.
Geographie iſt zwar ſchwach, dafür iſt aber Lüge und Ver
leumdung um ſo beſſer.

Bitterfeld, 6. Oktober. (E. B.) Das fingierke
Telegramm worüber wir bereits einmal berichteten, bil-
dete am Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer den
Gegenſtand einer Anklage gegen die Händlerin Pauline Ziege
aus Berlin. Eines Tages erhielt eine Frau Bartholomäus
von hier ein Telegramm aus Berlin, in dem ſie erſucht wurde,
ihrer in Berlin wohnenden Tochter ſofort 30.40 Mk. zu ſen
den. Der Mann der Tochter dürfe davon nichts wiſſen, da
es ſich um Bezahlung eines Strafmandats handle. Frau B.
war darüber ſehr erregt; ſie glaubte aber, der Jnhalt des
Telegramms beruhe auf Wahrheit, da bald nach dem Eintref-
fen der Nachricht eine Frau Bloch von Berlin in ihrer Woh-
nung erſchien, um das Geld für die Schwiegertochrer perſön-
lich abzuholen. Die aus Berlin machte der Frau Bar-
tholomaus nun das Herz noch ſchwerer und ſagte, ihre Toch-
ter befinde ſich in großen Nöten; ein Kind ſei ſchon tot und
im Hauſe wären zwei Doktoren tätig. Fran Vloch erhielt
dann das gewünſchte Geld, ein Pfund Speck, Würſte uſw
Machträglich erfuhr die beunruhigſe Mutter, daß die ganze
Geſchichte mit ihrer Tochter auf Schwindel beruhe. Die beiden
Frauen Bloch und Ziege, die ſich im Gefängnis kennen ge-

lernt haben, hallen ſich den Plan mit dem Telegramm ſelbſt
zurecht gemacht, um Frau Bartholomäus und ihre Tochter
betrügen. Sie kannlen die perſönlichen Verhältniſſe der Tter ganz genau. Die Bloch t vor einiger Zeit abgeurteilt
worden, und Frau Ziege erhielt wegen ſchwerer Urkundenfäl-
ſchung und Belrugs ſechs Monate Gefängnls.

Eisleben, 6. Oktober. (E. B.) Als ein liebloſer
Ehegatte ſtand der Dachdecker Rahne von hier am
Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer. Er wurde be-
ſchuldigt, am 5. Juli gelegentlich eines Streites ſeiner Frau
einen Taſſenkopf ins Geſicht geworfen zu haben. Jn der Vor-
unlerſüchung hatte er den Tatbeſtand eingeräumt, in der erſten
Z2uptyerhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht aber ſeinGeſtändnis widerrufen. Da die Frau von ſrem Recht der
ZeugnisVerweigerung Gebrauch machte, kam das Schöffenge-
richt zur Freiſprechung. Gegen dieſes Urteil hatte nun der
Staatsanwalt Berufung eingelegt. Er beantragte eine Geld
ſtrafe. Die Strafkammer kam aber zur Verwerfung jener Be
er da das frühere Geſtändnis zur Verurteilung nicht gus
reiche.

Lucrkenau, 5. Oktober. (Eig. Ber.) Vom Bauer, der gern
beten gewollt. Jn Weidau hat ein Bergarbeiter das Ver
brechen begangen, aus der Landeskirche auszutreten. Das ging
ſeinen Hauswirt, einem Bauer, wider den Strich. Mit Leuten,
die an keinen Gott glauben, auch nicht beten, wollte der fromme
Mann nichts zu tun haben, deshalb kündigte er ihm die Woh
nung. Denn, ſo folgerte der Bauer, ein Ungläubiger könne
Unglück über das Vieh bringen, quch komme der Herr Paſtor
oft zu ihm. Was blieb dem Gottesleugner weiter übrig, er
mußte ziehen. Aber auch in Luckenau wurde ein Pfaxrer, wenn
auch indirekt, die Urſache, daß zwei Arbeiter ihre Wohnungen
gekündigt bekamen. Wohnten da beim Tiſchlermeiſter Voigtſch
zwei Arbeiterfamilien in holder Eintracht beiſammen. Plötzlich
wurde ihnen gekündigt. Und die Urſache Der Pfarrer von
Streckaun ſowle der penſionierte Steiger Prüffert hatten Ge-
fallen an den Wohnungen gefunden, und der Tiſchlermeiſter
Voigtſch, der doch ſeine Möbel hauptſächlich an Arbeiter lie-
fert und von den Arbeitern lebt, hat nichts eiligeres zu tun,
als zwei Arbeiterfamilien wohnungslos zu machen um einiger
Silberlinge halber, die die neuen Mieter mehr bieten. Wir
ſind der Ueberzeugung, hätte der Herr Paſtor gewußt, daß er
dadurch Arbeiter in Schaden bringt (denn jeder Umzug iſt ein
Schaden), er hätte auf dieſe Wohnung verzichtet und hätte ſich
eine andere freiſtehende geſucht. Und ein Pfarrer und ein
Steiger bekommen doch noch eher eine Wohnung als Arbeiter.

Magdeburg, 5. Oktober. Von der „Nützlichkeit“ der
Streikbrecher ſind zwar die ſtreikenden Arbeiter noch nicht
ſo recht überzeugt, aber dürch die vielen „Beweiſe“ der Nüßtz
lichkeit, die teils gerichtlich, teils außergerichtlich erbracht werden,
werden ſich bald auch die ärgſten Nörgler und Schwarzſeher
überzeugen laſſen. Ueber ein ſolch nützliches Glied dieſer
Spezies Menſchen hatte ſich am Donnerstag auch das hieſigeLandgericht zu unterhalten. Die in Frage ſtehende Verhant-

lung betraf die Berufung der Staatsanwaltſchaft gegen das
Fp prechende Schöffengerichts Urteil gegen den Revolverhelden

uguſt Gerbſch. Derſelbe hatte während des Kutſcherſtreiks
im Frühjahr dieſes dere den Rausreißer bei dem Fuhrherrn
Fiering gemacht. Dieſer ſtattete ſeine „nützlichen Elemente
mit Revolver aus mit der Weiſung, ſie ſollten ſchießen, wenn
ſie angegriffen würden. Aber Gerbſch, ein wegen Eigentums-
vergehen und Roheitsdelikten vieiſas vorbeſtrafter n
ſchoß, ohne angegriffen zu werden. Als er nämlich am 25. Apr
von einem leeren Kohlenwerk überholt wurde, auf dem der
Kutſcher Fiſcher mit den Brüdern Scheimann ſaß (die alle drei
nicht geſtreikt hatten), ſchoß Gerbſch auf den einen Bruder
Scheimann, verletzte ihn an der Stirn, ſo daß der Getroffene
zu Boden ſank, und gab noch zwei Schüſſe auf den Daliegenden
ab. Vom Schöffengericht wurde der Revolverheld aber frei
eſprochen, weil er ſich in „vermeintlicher Notwehr“ befundenhabe Der Staatsanwalt beantragte Aufhebung des frei-

ſprechenden Urteils und Verurteilung zu 100 M. Geldſtrafe,
eine gewiß ſo milde Strafe, wie ſie angeſichts des frevelhaften
Tuns gar nicht angebracht war. Aber das Landgericht kam
ebenfalls zur Verwerfung der Berufung, da Gerbſch offenbar
in Furcht und Schrecken gehandelt habe. Demgegenüber ſtelle
man die Schreckensurteile, die gegen wegen der
Kre en Vergehen gefällt werden, und jeder Leſer kann ſich
elbſt ſeinen Vers machen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Durch die Expkoſion einer Pätrone

et wurde in der Prenzlauer Allee ein rigSchüler. Er hatte mit noch zwei andern Knaben mit der ge
fundenen Patrone geſpielt, und brachte dieſelbe durch Schlagen

dem Knaben in das Geſicht und in den Oberkörper. Der
werverletzte ſtarb auf dem Transport zur Unfallſtation.

München. Ein wilder Streit iſt entbrannt zwiſchen
dem Zentrums Abgeordneten Memminger und dem Zentrums
agitator Schmid in Straubing. Erſterer hat behauptet, Schmid

be ſich vom Vermögen des Bauernbundes angefreſſen, zchmid hat wieder gen t, Memminger habe bisher ſchon

Parteien gedient und alle verraten jetzt wolle er den bayriſchen
Bauernbund an den preußiſchen Bund der Landwirte ver
ſchachern und verraten. Am 15. November iſt Termin. Jeder
will da beweiſen, daß er nichts falſches behauptet hat. Und
beiden wird der Wahrheitsbeweis glücken.

Chemnitz. Schrecken erregt ein Urteil, das vom hieſigen
Landgerichte gegen Schulkinder gefällt wurde wert mehrerer
gemeinſchaftlicher Diebſtähle, namentlich Ladendiebſtähle. Drei
der Angeklagten hatten ihren Vater verloren, und die Mutter
hatte ihre ganze Kraft aufs Verdienen des Lebensunterhaltes
ihrer Familien verwenden müſſen, ſo daß ſie die Kinder nicht
genügend beaufſichtigen konnte. Trotzdem verurteilte das Ge-
richt die 13- bis 15 jährigen Angeklagten zu Gefängnis von 4,
6, 8 Monaten ein 13 jähriger Schuljunge wurde als Anführer
zu 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Es lebe die Ge
re eit und die ſoziale Einſicht!

werin. Aus Heimweh hatte die knapp 15 jährige
Dienſtmagd Emma Simon aus Spörnitz zweimal bei ihrer
r Feuer angelegt, weil ſie hoffte, auf dieſe Weiſe am
eichteſten aus dem Dienſte zu kommen. Der Schaden mar

nicht groß; das er wurde bald entdeckt und gelöſcht. Das
Mädchen hatte ſich ſonſt verzgtit geführt. Die hieſive Straf-
kammer erkannte auf zwei Jahre Gefängnis.

Würzburg. Der Gattenmörder Markert wurde
vom Schwurgericht g 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Mainz. er Bierboykott iſt nun auch in Mainz
aufgehoben. Am Freitag abend beſchloß eine kombinierte Ver
arimnn der Gewerkſchaftsvorſtände und des Parteivorſtandes
ie Annahme eines Angebots der Brauereien, die Löhne
derBrauerei arbeiter um 5Proz. zu erhöhen.
Die Bierpreiſe bleiben im weſentlichen beſtehen. Ein größerer
Erfolg war durch die Gleichgültigkeit des biertrinkenden Publi-
kums leider nicht zu erreichen.

Auma (Sachſ.-Weim.). Die ſtärkſte eiſenhaltige
Quelle Deutſchkands ſcheint in Auma entdeckt worden zu
ſein. Die in Jena vorgenommene Analyſe ergab 84,00 mg. auf

einen Stein zur Swioſan. Die geſamte Pulvermagſſe

einen Liter Waſſer. ie Quelle wird von einem Konſorlimm
ausgenützt werden.

Leipzig. Der Bierbohkott beendetl! Eine gut
und 13. Reichstags wahſkreiſes
mit großer Mehrheit die Be

beſuchte Verſammlung des 12.
beſchloß am Sonntag vormittag

58 o r Wendigung des Bierkrieges. Die Brauerelen haben ſich ſchrift
lich zu folgenden Zugeſtändniſſen verpflichtet: Erhöhung des
Hekto iterpreiſes um 1.30 Mkk, Maßregelungen irgendwelcher
Art gegen Wirie und Flaſchenbierhändler finden nicht ſtalt; die
infolge des Boykotts entlaſſenen Brauereiarbeiter werden unter



wen allen Bedingungen wieder eingeſtelt. Die Wirtevereinigun-
Ken, mit Ausnahme des alten Wirteverbandes, haben ſich ver
pflichſet, in Zukunft vierrzehntel Liter Lagerbier zu 14 Pfg.
(bisher 13 Pfg.) auszuſchänkenk
Köni Sshütte (Schl.). Arbeiterriſiko. Auf der

Gräfin Lauragrude wurden beim Pfellerabhau fünf Berg
leute verſchüttet. Drei wurden ſchwer verletzt, die
beiden andern tot zutage gefördert

Hameln. Ertrunken ſind bei der Repargiur des Weſer-
wehres zwei Arbeiter.

Eſſen. Beim Montieren eines Laufkransin der neunten Kruppſchen Kanonenwerkſtätte ſtürzten ſechs
Arbeiter ab. Zwei ſind ſchwer verletzt, die übrigen vier leichter.

Koburg. Endlich eine Aufklärung üder das rote
Schild, das nach einer Beſichtigung des Staatsminiſteriums
nicht entfernt wurde, weil es ein rotes war, ſondern
weil es den Schönheitsſinn der Koburger verletzte. Die Be-
richtigung ſagt nämlich, daß die Jnhaberin des Schirmladens,
der ſich übrigens im herzoglichen Regierungsgebäude befindet,
das Schild erſt kürzlich ohne vorherige Genehmigung anbringen
ließ. Aus dieſem Grunde und weil wie die Berichtigung
wörtlich ſagt „das geſchmackloſe Schild das monumentale,
aus der Zeit Herzog Kaſimirs ſtammende intereſſanteſte und
ſchönſte Gehände der Stadt in äußerſtem Maße verunziert“,
wurde auf Entfernung des roten Schildes gedrungen. Aller
hand Hochachtung vor dem Schönheitsſinn der Koburger. Aber
daß ſich dieſer gerade ſo ausgeprägt empfindlich zeigte, als ein
hoher Beſuch in Ausſicht ſtand und daß dieſe Berichtigung gar
ſolange auf ſich warten ließ, gibt doch etwas zu denken.

Lautenberg. Von der Vereinsmeierei gibt ein be
redtes Zeugnis der Verſuch einiger „junger“ Damen, einen
Verein „Ewig ledig“ zu gründen. b der Verein, der das
Cölibat auf ſeine Fahne geſchrieben hat, viel Zulauf bekommen
hat, darüber ſchweigt die Chronik, wenigſtens heiratsfähige
werden ſich ſchwerlich dazu finden.

Vermiſchtes.
Fifenbahnunglück. Ein Eiſenbahnzug, in dem ſich das

15. Kavallerie- Regiment befand, welches an der kubaniſchen
Jnterventi teilnehmen ſollte, fuhr bei New York einemanderen 3 e in die Flanke. Wie es heißt, ſind 25 Soldaten
getötet und viele verletzt worden. Aerzte und Arzneimittel
ſind an die Unfalſſtelle abgegangen.

Tas Grubennnglück in Pocahontas (Weſt Virginien)

erſtickten zwei Bergleute. Die meiſten der Berunglückten ſind
Neger, einige Ungarn und Amerikaner.

Ein Tornado, der ſich über ein Gebiet von fünf eng
liſchen Meilen in der Länge und acht Meilen in der Breile
erſtreckte, ſuchte geſtern, wie aus New Orleans telegra-
phiert wird, das Fabrik und das vornehme Viertel der Stadt
heim. Die im au begriffenen prächtigen Gehäude an der
Ecke der Toledo- und der Sarakogaſtraße wurden demoliert.
Fünf neue Wohnhäuſer ſind zerſtört. Die Dächer des Sankt
Eliſabeth-Konvents, der Gaswerke und einer großen Fabrik
wurden weggeriſſen. Mehrere Fabrikgebäude wurden ebenfalls
demoliert. Es ſind indes keine Todesfälle, ſondern nur ſieben
Ver ehungen zu verzeichnen. Jn der Vorſtadt Pouchatoula
wurde eine Familie von vier Köpfen durch ein einſtürzendes
Haus verſchüttet.

Eiſenbahn- Unfälle. Ein Zuſammenſtoß des D-Zuges
Kiel-Baſel mit einem Auto-Brauereiwagen ereignete ſich bei
Einfeld. Der Kraftwagen explodierte, Maſthinenführer,
Heizer und Motorführer wurden verletzt. Der Nachtzug
Berlin-Mailand iſt bei Olt en (Schweiz) mit einem Güter-
wagen zuſammengeſtoßen. Der Heizer iſt tot. Der Expreß-
zug Mailand-Rom entgleiſte bei der Pobrücke von Viacenca
(Jtalien). Getötet wurden ſechs Perſonen, verletzt gegen 50.

Bei Vitry le François (Frankreich) ſtieß ein Perſonenzug
mit einem andern zuyammen. Sechs Perſonen wurden ver-
letzt. Bei Poſadis Spanien) ſtieß ein Perſonenzug mit
einem Laſtzüge zuſammen. 35 Perſonen wurden verletzt, dar-
unter mehrere ſchwer.

Eine ſozialiſtiſche Kolonie. Seit einiger Zeit ws ſich
Upten Sinclair, der Verfaſſer des Romans Der Sumpf mit
dem Plan, eine kleine Kolonie auf ſozialiſtiſcher Grundlage zu
gründen. Er wollte eine Anzahl Familien veranlaſſen, gemein
ſam zu wirtſchaften und verſprach ſich davon allerlei Vorteile.
Der Londoner Tribune wurde nun gekabelt, daß dieſer Plan
ſeiner Verwirklichung entgegengeht. Sinclair habe in New
Jerſey einen Park von neun Morgen r für ſeine Kolonie

Drahtloſe Telegraphie auf dem Meere. Ein Kabel-
Telegramm aus NewYork meldet, daß der dort eingetroffene
Aoyd Dampfer Bremen, welcher mit Apparaten für drahtloſe
Telegraphie nach dem Syſtem Telefunken ausgerüſtet iſt, die
ihm vier Tage nach dem Auslaufen von der Station in Nauen
täglich eine Stunde lang nachgeſandten neueſten Zeitungs-
Telegramme bis auf eine Entfernung von 2500 Kilometer klar
empfangen. Dies Reſultat iſt darum beachtenswert, weil mehr
als die Hälfte des Weges über Land führt. Von jetzt ab ſind
die deutſchen Schiffahrts-Geſellſchaften in der Lage, ebenſo wie

Fetzte Aachrichken. 4
Revolution in Rußland.

er purg, 8. Oktober. Jn verfloſſener Woche kamen in
Pelersburg 25 Raubanfälle durch Bewafſnete vor, bei denen

emacht wurde. lattkein einziger der Räuber dingfeſt4 ſtik der unterſchlage-Torariſchtſch bringt eine Stati
nen Summen innerhalb des Verkehrsminiſteriums. n
den beiden e Jahren wurden unterſchlagen im Bezirk
Wilng 7, im Bezirk Kaſan 10 und guf der ſibiriſchen Bahn
6 Millionen Rubel, zuſammen 23 Millionen.

Petersburg, 8. Oktober. Die Zahl der aus politiſchen
Gründen nach Sibirien Verbannten iſt gegenw'rig ſo groß,
daß man täglich verkehrende Arreſtantenzüge ein ellt.

Bochnum, 8. Oktober. Geſtern fanden in allen Revieren
Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, in denen der
jüngſte Beſch uß der Siebenerkommiſſion bekannt gegeben wurde.
Jn den vom alten Bergarbeilerverband einberufenen Veramm-
lungen wurde eine Reſolution angenommen, die mit der
Einreichung der 15prozentigen Lohnerhöhung einverſtanden er
klärt, Aufhebung der Sperre fordert und die Verſicherung ent-
hält, daß man ſich an die Weiſungen der Geſamtleitung hal
ten werde.

Poſen, 8. Oktober. Auch aus mehreren weſtpreußiſchen
Kreiſen gehen jetzt bei der Regierung in Marienwerder fort
geſetzt Proteſte polniſcher Eltern wegen des Gebrauchs
der polniſchen Sprache bei der Erteilung des Religionsunter
richts ein. Alle dieſe mit Maſſenunterſchriftenn bedeckten Ein
gaben haben gleichen Wortlaut und enthalten die Verſichernng,
daß die Einſender ihren Kindern das Beten in deutſcher
Sprache unterſagt haben. Der polniſche Schulſtreik wird mitP Preußiſchen Landtag bald uath der Eröffnung zur Sprache

ommen.
Neuſtadt (Schwarzwald), 8. Oktober. Sonnabend abend

ſtürzte ein Neubau der Zelluloſefabrik zuſammen, ein Arbeiter
wurde getötet, fünf wurden verwundet.

Rom, 8. Oktober. Wie nunmehr amtlich feſtſteht, ſind bei
dem Eiſenbahnunglück von Piecenza vier Perſonen getötet,
28 ſchwer verletzt worden. Zwei Tote konnten nicht rekognos
ziert werden. Unter den Verwundeten iſt auch ein Ausländer,
der 30 jährige Amerikaner White.

60 wie tBisher ſind 19 Leichen geborgen.

iſt infolge ſchlagender Wetter entſtanden.
eſtern gemeldet) Verſchütteten ſind nur wenig gerettet.

Bei den Rettungsarbeiten

Von den 70 (nicht

959 n Wausfrauen
d Man laſſe MAGEGIs Würze nur in MAGGIs Originalfläſchchen nachfüllen.

bisher von der engliſchen Marcoöni- Geſellſchaft
Deutſchen Telefunken- Geſellſchaft gern w
ganzen Ueberfahrt Zeitungs Telegramme au
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Süssmilch's

Walhalla Theater
Hente geowie täglieh das

sönsationelle Oktober- Programm.
ung ewg durehsehlagender Srfolg.

Jede Hummer ersten Ranges
Preise d. Plätze wie bekannt. Vorverkaufsstellen d. Plakate Kenntlich.

Mittwoch nachmittag 4—6 Uhr Kinematogr.-Kindervorstellung
mit belehrendem u. unterhalte dem Programm. Nur ein Eintrittspreis!

Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg., Erwachsene 20 Pfg.
Sonntag verm. 112 I Vhr: Frähgehoppen-Frei- Konzert.
Sonntag unehmm. 4 Uhr: Se Familien Extra Vorstellung.

Süssmilch, Direktor und Figentümer.

r n
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2 de JS

Ktafl In Hale a
Direktion M. Richards.

Dienstag den 9. Oktober 1906:
S. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Auf vielſeitigen Wunſch

Oberon
König der Elfen.

Sroße romantiſche Feenoper in 4 Akten.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 10. Oktober 1906:

236. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

2. Vorſtellung
im Deutſchen Luſtſpiel-Zyklus:

Die Mitſchuldigen.
Ein Luſtſpiel in 3 Akten

von Joh. Wolfgang von Goethe.
Hierauf:

Der zerbrochene Krug.
Luſtſpiel in 1 Aufzug

von Heinrich von Kleiſt.

W enter
lebender Photographien,

Grosse Ulrichstrasse 20.

Apollo Theater
S Sehollen witteloroßen.

Bratsehollen

Neues Programm.

Krbeitsmädchen
werden geſucht von der Halleſchen
Papierwarenfabrik A. Jovis-
noft. Thomaſiusſtraße 33.

Sämtl. Parteiſchriften
mpfiehlt Volks Bu hhandlung.

m wer

Alfred Sehmasow

(Mücheln).

v ſuar d

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

„Zeliner Ihalta-kuvembles

Direktion Hermann Schmelzer.

in Riesen-
Lacherfolg

erzielt allabendlich

bis frun
Um Fünfe!

Schwank in 3 Akten von Kren u.
Schönfelä. Muſik von e
Paul Lineke.

Als Gäſte
Maria foreseu

m.

Arhreiteg
von Paul Göhra.

O Preis 15 Pfg. W
Volksbhuchhanädlung.

ährend der
zunehmen.

I

von der

Verantwortlicher Redgkteur: Ad. Thiele in Halle.

Ma66
Produkte.

s Würze
xuit dem Kreuzstern,

denn ſie iſt altbewährt und einzig in ihrer Art; ſie
übertrifft alle zum gleichen Zwecke angeprieſenen

Sehr anusgiebig: Man verwende ſtets den Würzeſparer.

s lrc. zNordsee- Halle.

Tages- Preiſe
Sehollftzeh vee gert van 26
Hoelgol, Schollfiseh 40
Helgol. Sehellfisch' el35

ner Rieſtedt und Schloſſerſtraße 9).
echaniker Engelmann und

Merkel (Leipzig und Weingärten 4).
Schuhmacher Fiſcher und Anna Heiſe

Schulze u. Berta Hund
(Buggenhagenſtr. 8 und Forſterſtr. 16).

Geboren: Handelsmann Lemke T.
(Thielenſtraße 9. Schloſſer Wachs
muth S. (Schützenſtr. 13). Arbeiter
Kaiſer T. (Schmiedſtr. 35). Reſtau-
rateur Wielop S. Charlottenſtr. 19).
Arbeiter Tänzer T.
Bäckermeiſter Günther T. (Merſebur-
gerſtraße 33). Bäckermeiſter Grothe
Tocht. (Graſeweg 7). Poſtaſſiſtenten
Kathert S. (Bernhardyſtr. 1).

Geſtorben: Handelsmanns Lemke
T., 2 T. (Thielenſtr. 4). Viktualien-

hiaſzehoiſfiseh v 20r hen e e h ne
tober.Kabeljau ohne Kopf Pfd. 26v. Auſfgeboten: Maler Richter und

Karbonaden vratfertig Pfd. 399f.

Angterutiseh-Koteletten wid. 60 v.

S 12. 3-6-pfdge.n Ia. bis h
Stoindutt n u

ellbutt m Anſän

Rotzungen große Pfd. T9 f.

vid. 26 f.

Nordsee- Halle
derDeutschen Dampttisecherel-

Gesellschaft „Noräsee.“
Gr. Ulriehatrasse SS.

Telephon Nr. 1275.

W u 4Standes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 5. Okt.

Aufgeboten: Kaufmann Tetzner
und Luiſe Biſchoff (Zapfenſtr. 18 und
Ludwigſtraße 2).
Lina Stürze (Martinſtr. 14). Land
wirt Menzel u. Helene Förſter (Frie-
ſenſtraße 4 und Frauenprießnitz). Poſt
aſſiſtent Peterſen und Helene Kirchhof(Berlin und ſrieſenſtrehe 5). Betrie“ s

leiter Wölpke und Martha Backmann
Bergarbeiter Böttcher und

Martha Zörner (Teuchern).
Eheſchließungen: Zimmermann

Brüning und Emma Mattick (Thoma-
ſiusſtraße 43 und Thüringerſtraße 28).
Fiſchermeiſter Köcker und Eliſa Knauth
(Burgſtraße 5 und Sternſtraße 6).
Schloſſer Hecht u. Frieda Buck (Alter
Markt 7 und Gr. Klausſtr. 12). Gärt-
ner Bergs und Berta Fricke (Witte-
kindſtraße 11 und Landwehrſtraße 21).

WMargarete Gieſe (Halle a. S

Friſeur Straubel u. Sch

Luiſe Böhle (Brüderſtr. 11 und Gr.
Märkerſtr. 7). Lackierer Manig und
Marie Naumann Böllbergerweg 19
und Weingärten 29). Arbeiter Einecke
und Helene Oſterloh (Wörmlitz). Berg-
mann Schneidewind und Reoſalie
Krüger (Kloſtermansfeld). Motor-
wagenführer Oehring u. Minna Hör-
ning (Halle a. S. u. Dölau). Seiler
Siegel und Minna Beyer (Halle a. S.
und Steuden). Feldwebel Müller

un
Friedeburg a. S.). Bergmann Eſchke

u. Minna Rauſch (Hergisdorf). Ober-
lehrer Reiche und Anna Rieth (Erfurt

Eheſchließungen: Schmied Klotz
und Jda Strauch (Leipzigerſtr. 75 u.Schortau). Kaufmann Höuie und
Marie Kitzing (Leipzig u. Delitzſcher
ſtraße 23). Arbeiter Knittel u. Minna
Friedrich Böllbergerweg 10 u. Wein-
ärten 42). Tiſchler Zilke und Berta
)ruder (Meckelſtr. 12 u. Weingärten 23).

Techniker Daßler und Klara Kühnold
Bernhardyſtr. 11 u. Pfännerhböhe 44).
Kutſcher Hildebrand u. Jda Ehrhardt
(Krauſenſtraße 17 und Weingärten 42).
Agent Hecker und Margarete Kemm-
ling (Schwetſchkeſtr. 9 u. Kutſchgaſſe 4).
Buchhalter Hoppe u. Frida Lachmann
Prenzlau und Ludwigſtr. 25). Arbeiter

reiber u. Frida Koeppe (Thüringer
ſtraße 28 und Merſeburgerſtraße 148).
Techniker Oertel und Elsbeth Wipp-
linger (Wolfenbüttel u. Forſterſtr. 50).
Arbeiter Huth. und Jda Panſe (Alb.
Schmidtſtr. 8 und Alb. Schmidtſtr. 2).
Maſchinenſchloſſer Koch, u. Roſa Engelke
Oſendorferſtr. 8 und Bruckdorferſtr. 7.
Klempner Schnurre und Margarete
Pitzſchke, Königſtr. 28.

Geboren: Lehrer Kirchert Sohn
(Jakobſtraße 40 a). Kaufmann Froſt
Zwillinge, S. u. T. (Kuttelhof 11).
Schreiber Sommer S. (Lauchſtädter-
ſtraße 3). Arbeiter Herrmann Sohn
(Torſtr. 53). Aufſeher Hildebrand T.
(Meckelſtr. 26). Arbeiter Schumann S.
(Streiberſtr. 7).

und Schleuſingen).

Bergmann Schachtel und Berta Wag Geſtorben: Witwe Wanke geborne

nnal ſ

(Gr. Märkerſtr. 21 und Tanbenſtr. 10). Wolf,

e 75. m

Seeliger, 87 J. (Siechenhaus). Ma
inenarbeiters Thomas, Totgeburt

(Klinik). Arbeiters Bargenda, S.
9 Mon. (Schmiedſtraße 22). Gärtners

olf, Ehefrau, geb. Behne, 55 J.
(Eliſabethkrankenhaus). Fabrikarbeiters

errman, S., 2 T. (Torſtraße 53).
aufmann Edwin Lauinger, 22 J

(Sternſtraße 6).

Halle (Nord), Burgſtr. 38, 5. Okt.
Aufgeboten: Schloſſer Meye und
inna Heinicke geb. o Kurfürſtenſtraße 80 und Gr. Goſenſtr. 24).
Eheſchließungen: Tiſchler Kohl

mann und Jda Camnitius Ranniſche
ſtraße 4 und Hermannſtraße 26). Bau
arbeiter Hoffmann und Grete Hauer
(Jägerplatz 24).

Geboren: Polizeiſergeanten Scen
T. (Roſenſtraße 4). Geſchirrführer

iedler T. (Brachwitzerſtr. 2). Schreiber
aundorf T. Adolfſtraße 49. Bau-

techniker Walde T. (Wittekindſtr. 29).
Geſtorben: Arbeiters Koch T., 1 J.

(Reilſtraße 43). Gutsbeſitzer Wetzel
aus Mühlbeck, 43 J. (Diakoniſſenhans).

6. Oktober.

r r 7 77 Arbeiter Paul
und Minna Schüle m 85).Schloſſer Görlitz und Auguſte Große
Salzſtraße 6 und Trothaerſtxaße 7).
Modelltiſchler Wolſchendorf u. Martha

Kamm e 2 u. Trothaer-ſtraße 1). Rangierer Creutzmann und
Eliſe Bartenhagen (Eichendorffſtr. 17).
Kaufmann Kirchhoff und Luiſe Hart
wig (Jakobſtraße 44 und Deſſauer
ſtraße 13). Tiſchler Ruſt und Lina
Buege (Fritz Reuterſtraße 6 und Adolf-
ſtraße 10). Arbeiter Brummer und
Eliſe (Fritz Reuterſtraße 9).
Schreiber Richter und Luiſe Preußer
Leipzig und Weißenburgſtraße 9).
KeſſelſchmiedHeder und EliſabethSauer
(Albrechtſtr. 11 und Harz 24). ilfs
hoboiſt Ludwig und Lina er
L. Wuchererſtr. 19 u. L.- Wuchererſtr. 18).
Schriftſetzer Schlag u. Martha Möſer
Lerchenfeldſtr. 11 und Deſſauerſtr. 149.
Fabrikarbeiter Zitter und Anna Nau
mann Gr. Goſenſtr. 38 und Advokaten
weg 17). Eiſendreher Hanitzſch und
Anna Henze (Gr. Brunnenſtr. 49 und
Körnerſtr. 12). Kaufmann Budek und
Elſe Trautmann C(Leſſingſtr. 24 und
Sophienſtr. 29). Schriftſetzer Knoop
und Klara Pohl (Trothaerſtr. 75).
Schuhmacher Langer und Franziskaädicke (Seebenerſtr. 54 u. Fe t

iſenbahnaſſiſtent Grave und Klara
Schmidt geb. Lehmann (Leſſingſtr. 25a
und L.- Wuchererſtr. 25).

Geboren: Zimmermann Konrad
T (For vſtrage 11).. Dreher Röder
S. (Große Goſenſtraße 41). Direktor
a. D. Schneider S. (Wilhelmſtr. 7).

Geſtorben: Leichenwäſcherin Bern
hardt, aus Bageritz, 30 J., (Diakoniſſen-

haus). W Schulten S., 2 M.
(Hardenbergſtr. 34). Witwe Henze geb.

ecker, 69 J., Klausbergſtr. 5 b).
aſerate verantworlich: Augen Se t. Des der Hokeſchen Srneſenſchefu Büchdruderei (E. G. m. d. Ha a. S
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